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Naß innere ve Bolitif und 
der Handelsvertrag. 


Ueber die Rückwirkung des deutjch = ruſſiſchen 
Handelsvertrages auf die innere Polttit Rußlands 
erhält der „Hamb. Correſp.“ von einem Ruſſen ſehr 
intereſſante Mittheilungen. denen wir das Folgende 
5 ütrieg, den d ſſiſch 

er Zollkrieg, den der ruſſiſche Finar 1 
Witte dem deutſchen Reiche im e 1 3 Adır 
kündigte, indem er die deutſche Einfuhr dem höheren 
der beiden in Rußland geltenden Tarife unterwarf, 
war kein bloßer Augenblicks ⸗ Einfall, ſondern ein 
integrirender Beſtandthell des Syſtems, 
geraumer Zeit an der Newa regiert wird. 


ins Amt getretenen Nachfol ; 

ger Wyichnegradgfi’s war 
daran gelegen, ſich der ferien Welten als Be⸗ 
kenner des Glaubens zu empfehlen, der von der Un⸗ 
wlderſtehlichkeit des natlonaliſtiſchen Rußlands über⸗ 
zeugt iſt. Die Erfolge des in den weſteuropätſchen 
Provinzen durchgeführten Ruſſifizirungsſyſtems und 
die Befriedigung über Frankreichs Bereitſchaft zu 
einer ruſſiſch⸗franzöſiſchen Alllanz waren der herrſchen⸗ 
den Natlonalpartet jo mächtig zu Kopfe geſtiegen, daß 
fie ſich als Gebieterin des Welttheils zu fühlen begann 
und dem Glauben huldigte, daß Rußland nur zu 
wollen brauche, um zu können. 

Man hatte das Stichwort der „Unabhängigkeit 
von fremden, zumal deutſchen Einfläſſen“ fo laut und 
ſo unaufhörlich wiederholt, daß ſich das Verlangen, 
die Worte in Thaten umzuſetzten, nicht mehr abweiſen 
ließ. Herr Witte wollte ſich als ein Mann dieſer 
Thaten zeigen, indem er die deutſche Welgerung zu 
compenſationsloſer Anwendung des Conventtonaltarifs 
auf das ruſſiſche Getreide wle eine Auflehnung be⸗ 
handelte, der die Strafe auf dem dul folgen müſſe. 
In dieſem Sinne wurde der dem Nachbar hinge⸗ 
worfene Handſchuh mit. einem Preßfeldzuge begleitet 
der den ruſſiſchen Chauvinismus auf eine noch nicht 
e en 575 En Ble auf Schürung der 
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ee, unter die ge 
ands zu haben ſein werde: = 
ſichert, daß jeder Gedanke an ae ee 
ausgeſchloſſen ſei und daß ein ſolcher nur noch Ver⸗ 
räthern an der geheiligten Sache des nationalen 
Rußlands kommen könne. Im Bunde mit 
ſeinem Kollegen, dem preßgewaltigen Miniſter 
des Innern, ſetzte Herr Witte Hunderte von 
dienſtbereiten Federn in Bewegung, die der ſtaunenden 
elt vorrechneten, daß Rußland zu einer Welt für 
ſich geworden jet, die des ausländiſchen und insbe⸗ 
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rſcheint ein wahres Genie in der Welt, ſo 
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a nnen, daß alle 
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Die Anadirsker Krankheit. 
(Anadirski Bol.) 
Oſtſibiriſche Humoreske von George 8 enna n. 
Von ſeinem Aufenthalt bei den 
anläßlich der amerikaniſchen Expedition zur Erbauung 
des ſibiriſchen Telegraphen 
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Ku Statt deſſen de er Eben aller ge: 
Wudka, 
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u 
Gaſtfreundſchaft zu danken. Dieſes Manz m any 
er häufig wiederholt und jo mit der Zeit an Pinte 
Branntwein angeſammelt. Später hatte er die U 
verfrorenhelt, uns dieſen halbverſchluckten Wudka in 
einem alten Fläſchchen vorzuſetzen und zu behaupten, 
er habe denſelben vorigen Herbſt von einem Handels⸗ W 
ſchiffe gekauft und für eine feierliche Gelegenheit auf⸗ 
ewahrt. Das war natürlich eine unverſchämte Lüge, 
ſchon weil es einem Koſaken ganz unmöglich iſt, ſein 
Lieblingsgetränk ſo lange unberührt zu laſſen. 
Kolmagorof war befreundet mit unſerem Koſaken 
Wuſchin und erſchien eines Morgens, als ich allein 
war, bei Letzterem, dem er mit leiſer Stimme etwas 
mittheilte, das ſich zugetragen, und das Beiden großes 
. elnzuflößen ſchien. Da ich der Sprache nur 
bal unvollkommen mächtig war und zudem die Unter⸗ 
> tung leiſe geführt wurde, entging mir die Haupt⸗ 
2 aber ſie ſchloß mit der ernſten Bitte, Wuſchin 
ſch e Kolmagorof irgend ein Kleidungsſtück, ſo viel 
verſtand, ein Umſchlagetuch oder eine Pelerine 
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mehr bedürfe, die an ſich ſelhſt, der eigenen Kaufkraft 
und der eigenen Induſtrie genug habe und keinen 
Pl Wirthſchaftsgeſetzen gehorche. Mit allem 
Nachdruck wurde dabei hervorgehoben, daß das Prinzip 
der Handelsverträge ein an und für ſich höchſt zweiſel⸗ 
haftes ſei und daß, wenn Rußland ſich darauf einlaſſe, 
dies nur in der Ueberzeugung geſchehe, daß den rein 
ruſſiſchen Intereſſen keines Haares Breite vergeben, 
ondern im Gegentheil der deutſche Nachbar zur 
Nachgiebigkeit gezwungen werden mülle. .. - 

Auf ſolche Weiſe wurde ein Gegengewicht gegen 
die Stimmen der Landwirthe und eine Krlegsbegeiſte⸗ 
rung geſchaffen, die Rußland als zum äußerſten 
Widerſtande entſchloſſen, einig und fanatiſch kampf⸗ 
luſtig erſcheinen ließ. Eine Sammlung der von den 
Illowacki und Genoſſen während des vorigen Herbſtes 
in der „Moskauiſchen Zeitung“, dem „Graſchdanin“, 
der „Nowoje Wremja“ u. ſ. w. zu Tage geförderten 

teßblüthen würde ſich das Werdienit erwerben, die 
renzen, bei denen nattonaliſtiſcher Unſinn anlangen 
kann, wenigſtens approxtmativ zu bezeichnen. 


Vergegenwärtigt man ſich dieſe auf die ruſſiſche 
Kampfesmethode bezüglichen Thatſachen, ſo gewinnt 
man nicht nur einen Maßſtab für den Umfang des 
veutſchen Erfolges, ſondern auch zugleich einen Maß⸗ 
ſtab für die Enttäuſchungen, die den „nationalen“ 
Kreiſen der ruſſiſchen Geſellſchaft durch den Vertrag 
bereitet worden iſt. Daß die Petersburger Preſſe wie 
auf Kommando umgeſattelt hat und zur Lobrednerin 
derſelben Ausgleichspolitik geworden iſt, die fie noch 
vor wenigen Wochen als Verrath an der ruſſiſchen 
Sache gebrandmarkt hat, verſteht ſich bei einem von 
der Staatsverwaltung in Abhängigkeit gehaltenen 
Zeitungsweſen von ſelbſt. Deſto bezeichnender iſt das 
ungewohnte Beiſpiel des verzweifelten Widerſtandes, 
den nicht nur die Moskauer Induſtriellen und Händler, 
ſondern ebenſo die an dem Moskauer Strange ziehen⸗ 
den Ruh iſtiſchen auptführer der nationalen Partei 
dem „Willen des Zaren“ zu leiſten verſuchen. 

Pr, Witte, der ſonſt keine Worte finden konnte, 
um ſeine Entſchloſſenheit und Unerſchütterlichkeit zu 


betheuern, hat ſich zu dem peinlichen Bekenntniß her⸗ 


beilaſſen müſſen, daß „die Zuſtimmung der Deutſchen 
um keinen anderen Preis als um den einzelner, von 
der e Induſtrie gebrachter Opfer zu haben 
geweſen ſei“, d. h. er hat fo deutlich, wie anſtändiger 
Weiſe möglich war, eingeräumt, daß er den Kürzeren 
gezogen habe. Mit gutem Grunde ſehen aber die enk⸗ 
ſchteden Nationalen dieſes Eingeſtändniß für ein Loch 
an, das in das geſammte bisher befolgte Syſtem ruſſi⸗ 
ſcher Abgeſchloſſenheit, Ausſchließlichkeit und Selbſt⸗ 
genügſamkeit geſtoßen worden iſt. Regierungsſeitig iſt 
durch die That anerkannt worden, daß der „geſchloſſene“ 
ruſſiſch⸗ rechtgläubige Welttheil der weſteuropälſchen 
Kulturwelt nicht ſo vollſtändig entbehren könne, als 


überlaſſen. Wuſchin ging an einen kleinen Schrank, 
wo er ſeine perſönlichen Effekten aufzuheben pflegte, 
zog eine große Taſche aus Seehundsjell heraus und 
ſuchte darin nach dem gewünſchten Gegenſtand. Nach⸗ 
dem er drei oder vier Paar Pelzſtiefel, einen Klumpen 
Talg, Strümpfe aus Hundefell, ein Beil und ein 
Bündchen Eichhornfelle herausgezogen, hielt er ſchließ⸗ 
lich die Hälfte einer alten, ſchmutzigen, mottenzerfreſſe⸗ 
nen Pelerine triumphirend in die Höhe, übergab ſie 
Kolmagorof und fing an, nach der anderen Hälfte zu 
ſuchen. Auch dieſe ward gefunden, wenn möglich in 
noch ſchlimmerem Zuſtande, als die erſte. Sie ſahen 
cus, als ob ſie aus dem Sack eines armen Lumpen⸗ 
ſammlers kämen, der ſie irgendwo aus einer Goſſe 
aufgeleſen, aber Kolmagorof band die beiden Stücke 
zuſammen, wickelte ſie jorgfältig in eine alte Zeitung, 
dankte Wuſchin für ſeine Mühe, grüßte mit offenbar 
erleichtertem Herzen und entfernte fih. Neugierig, 
welchen Gebrauch er von dem abgetragenen, ſchmutzigen 
und zerriſſenen Kleidungsſtück machen könne, bat ich 
Wuſchin um Aufklärung des Geheimniſſes. 

Wozu wollte er den Kragen haben? fragte ich, er 
iſt doch zu nichts mehr zu gebrauchen. 

Ich weiß, erwiderte Wuſchin, es iſt ein alter 
ſchlechter Lappen, aber es iſt kein anderer im Dorfe, 
und ſeine Tochter hat die Anadirskt Bol, die Ana⸗ 
u Krankheit. 

nadirsker Bol, wiederholte ich erſtaunt, 
die Anadirski Bol mit an Me 

Nun, jeine Tochter hat die 
da ſie die Anadirsker Krankheit hat, müſſen ſie ihr 
eine verſchaffen. Es ſchadet nichts, da ſie alt iſt. 
fn as war denn doch eine ſonderbare Erklärung 
ür den eigenthümlichen Vorfall, und ich befragte 

wie chin eingehender für dieſe ſeltſame Krankheit und 
Patte 1 ein alter mottenzerfreſſener Kragen dem 
die 8 Erleichterung ſchaffen könne. Die Auskunft, 
ſo au erhielt war kurz folgende: Die Anadirski Bol, 
eas a weil dieſelbe in Anadyrsk entſtanden, war 
moderucentßümiche Krankheitserſcheinung, welche der 
doe ſpiritiſtiſchen Verzückung, die lange in 
ähnlich ja en an der Tagesordnung geweſen, jehr 
Behand BB Den gewöhnlichen Arzneimitteln und 

e a ungsmethoden Trotz bot. Die von derſelben 
ergriffenen Perſonen, gewöhnlich Frauen, wurden be⸗ 
wußtlos, beſaßen plötzlich die Fähigkeit, Sprachen zu 
ſprechen, die ſie nie gehört und vorübergehend eine 
Sehergabe, welche ſie Dinge beſchreiben ließ, die ſie] m 
nie geſchaut und die ſich nicht in ihrer Umgebung 
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bisher angenommen worden iſt. Wohl beſchränkt ſich 
dieſes Eingeſtändniß zunächſt nur auf ein Gebiet, auf 
das der materiellen Intereſſen, aber wenn irgendwo, 
jo heißt es bier, daß der erſte Schritt der ent⸗ 
ſcheidende ſel. 

Dieſer Auffaſſung möchte ich im Weſentlichen bel⸗ 
pflichten. Das gerühmte nationale Syſtem iſt zu 
künſtlich und zu gewaltſam zuſammengeſchweißt worden, 
als daß es ſich intakt erhalten könnte, nachdem aus 
der Abſperrungskette ein Glied herausgertſſen iſt. 
„Die Furcht iſt weg, der Reſpekt, die Scheu“, nachdem 
das Ausland und die dieſem verbündete weſtlich⸗ 
europäiſche liberale Partei Recht behalten und die 
Gläubigen des nationalen Dogmas an einem ent⸗ 
ſcheidenden Punkte geſchlagen hat! Und wie ein Unglück 
niemals allein kommt, ſo ſind auch dieſes Mal mit 
der Enttäuſchung über die Unfehlbarkeit des nationalen 
Wirthſchaftsſyſtems und das Catonenthum Witte's 
andere Enttäuſchungen hereingebrochen. Statt in den 
Himmel zu wachſen, beginnen die Bäume der ruſſiſch⸗ 
ſranzöſiſchen Allkanz den reichen Blätterſchmuck zu 
verlieren, den fie bei Anbruch des Winters zeigten. 
Sodann iſt die geplante Flotten-Niederlaſſung im 
Mittelländiſchen Meere auf Schwierigkeiten geſtoßen. 
Endlich hat ſich in Serbien ein Umſchwung vollzogen, 
der ebenſo unerwünſcht wie unerwartet gekommen iſt. 
Zum Ueberfluß weiß man, daß Herr Probjedonoſſzew 

zwar nach wie vor persona grata, aber nicht mehr 
persona gratissima iſt und daß die Zahl der Stimmen 
wächſt, die die Rechtgläubigkeitspolitit dieſes Staats⸗ 
mannes als Hinderniß für die Beſeſtigung der 
Adminiſtration und für die Erhaltung des inneren 
Friedens bezeichnen. Tolſtot iſt todt, in der Perſon 
Witte's hat man ſich getäuſcht, Gurko liegt im Sterben, 
Probjedonoſſzew wird ein immer älterer, immer un⸗ 
equemerer Herr und nach neuen Männern, die die 
nationale Fahne auf der bisherigen Höhe zu erhalten 
wüßten, ſieht man ſich vergeblich um. Dem Anſcheine 
nach hat die Partei, die Rußland dreizehn Jahre lang 


Auch in der inneren Geſchichte Rußlands wird der 
deutſch⸗xuſſiſche Handels vertrag Epoche machen. 


Die Neubildung d des engliſchen 


Miniſteriums. 

Bevor Lord Roſebery der Berufung der Königin 
Folge leiſtete, pflog er Beſprechungen mit den Mit⸗ 
gliedern des Gladſtone'ſchen Kabinets, die ihm ihre 
Mitwirkung bei der Kabinetsbildung zuſagten. Auch 
Sir W. Harcourt theilte Lord Roſebery in einem 
Schreiben mit, daß er auf den einhelligen Wunſch 
ſeiner bisherigen Amtsgenoſſen einwillige, ſeinen 
Poſten als Kanzler der Schatzkammer zu behalten 
und die Führung der Liberalen im Unterhauſe zu 
übernehmen. 
befanden. In dieſem Zuſtande verlangten ſie häufig 
irgend einen beſonderen Gegenſtand, von dem ſie 
genau angaben, wie er ausſah und wo er zu finden 
war, und wenn ſie denſelben nicht erhlelten, bekamen 
ſie Krämpfe, ſangen in fremden Sprachen, ſtießen 
ſeltſame Töne aus und betrugen ſich, als ob ſie wahn⸗ 
innig wären. Nichts konnte ſie beruhigen, bis der 
fragliche Gegenſtand herbeigeſchafft wurde. Kolmago⸗ 
rofs Tochter hatte ausdrücklich eine Pelerine verlangt, 
und da der arme Koſak nichts derartiges beſaß, hatte 
er verſucht, im Dorſe etwas derartiges zu entdecken. 
Dies war Alles, was mir Wuſchlin berichten konnte. 
Er hatte nur eine der beſeſſenen Perſonen geſehen, 
ſagte aber, von Paderin, dem Befehlshaber der 
Giſchiginsker Koſaken, könne ich Genaueres darüber 
hören, da deſſen Tochter denſelben Zuſtand gehabt 
abe. Erſtaunt bei den unwiſſenden Bauern Nord⸗ 
oſtſibiriens eine Krankheit zu finden, deren Symptome 
den Erſcheinungen des modernen Spiritismus ſo nahe 
verwandt war, beſchloß ich, der Sache auf den Grund 
zu gehen und ſobald der Major nach Hauſe zurück⸗ 
kehrte, erſuchte ich ihn Padecin holen zu laſſen. Der 
Koſakenbeſehlshaberx — ein einfacher, ehrlicher Menſch, 
den man abſichtlicher Täuſchung ganz und gar nicht 
für fähig halten konnte, beſtätigte alles, was Wuſchin 
geſagt, und ſagte noch mehr hinzu. Er theilte uns 
mit, er habe in dieſem Zuſtande häufig ſeine 
Tochter eine fremde Sprache reden hören, und 
ſie hätte mitunter Ereigniſſe erzählt, die ſich an 
Orten, die mehrere hundert Meilen entfernt, abſpielten. 
Als der Major fragte, was für eine Sprache ſeine 
Tochter ſpreche, erwiderte er, er wiſſe es nicht, aber 
es jet weder Ruſſiſch, noch Korjäkiſch, noch irgend eine 
andere Sprache von Eingeborenen, die er kenne. Ich 
erkundigte mich, was geſchehe, wenn die Kranke einen 
Gegenſtand verlange, den man unmöglich herbeiſchaffen 
önne. Paderin erwiderte, von einem ſolchen Falle 
ſei ihm nichts bekannt; wenn der Gegenſtand ein un⸗ 
gewöhnlicher ſei, gebe das Mädchen immer an, wo er 
ſich befinde, indem ſie manchmal mit der größten Ge⸗ 
nauigkeit Dinge beſchreibe, die fie, fo viel er wiſſe, 
nie geſehen haben könne. Einmal habe ſeine Tochter 
einen eigenthümlich gefleckten Hund verlangt, der zu 
ſeinem Geſpann gehörte. Der Hund ſel gebracht 
worden und das Mädchen habe ſich beruhigt, aber 
der Hund ſei von der Zeit an jo wild und »Afgeregt, 
ja geradezu unlenkſam geweſen, daß er ihn habe tödten 
üſßen. Und das Zeug glauben Sie? rief der Major 
EL, Paderin etz, e inne und ſagte 
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Ueber die neue Mun dere geht uns i 
Telegramm zu: 

London, 5. März. Die Königin kommt . 
von Windſor hierher, um Lord Roſebery liche 
Handkuß zu empfangen. (Die in England üb 
offizielle Form der Regierungsübernahme dun 
den Premier.) Hierauf wird der Lord die neue 
Miniſterliſte vorlegen. Sämmtliche bisherigen 
Miniſter verbleiben im Miniſterium, es tritt nur 
ein Wechſel in den verſchiedenen Reſſorts ein. 
So übernimmt Lord Kimberley die auswärtigen 
Angelegenheiten, an ſeiner Stelle wird Morley 
Miniſter für Indien. In ihren bisherigen Aem⸗ 
tern verbleiben die Miniſter Lord Ripon, Lord 
Honchell, Mr. Asquith, Lord Spencer und Sir 
William Harcourt. An Stelle John Morley's 
geht entweder der bisherige Leiter des Unterrichts⸗ 
weſens Ackland nach Dublin als Oberſekretär von 
Irlanp, oder Herbert Gladſtone. Der Letztere, 
ein Sohn des bisherigen Premiers, würde ſodann 
das einzige neue Mitglied der Regierung ſein. 
Gladſtone gratulirte Roſebery ſchriftlich und bot 
ihm auch fernerhin ſeinen Rath an. 

London, 5. März. Die Preſſe giebt einmüthig 
ihrer Befriedigung über dle Ernennung Roſebery's 
zum Premierminiſter Ausdruck Die Times meinen, 
vom Standpunkte der nationalen Fragen ſei Roſebery 
der geeignetſte Nachfolger Gladſtone's; wer auch 
immer Miniſter des Auswärtigen ſei, die auswärtige 
Politik werde keine Aenderung erfahren; wahrſcheinlich 
werde der Unſchlüſſigkeit betreffs Vermehrung der 
Flotte ein Ende 1 werden, aber die allgemeine 
Politik der Regierung würde im Uebrigen beibehalten 
werden. — Den Dally News zufolge ſtimmt die Er⸗ 
nennung Roſebery's zum Premierminiſter mit dem 
allgemeinen Wunſche der liberalen Partei überein. 
Das Blatt billigt ferner die Ernennung Kimberley's 
zum Miniſter des Auswärtigen und glaubt, Roſebery 
werde ein Programm der Entſchiedenheit und des 
Fortſchritts befolgen. Der Standard erklärt, Jeder⸗ 
mann werde es bedauern, daß Roſebery von dem 
Poſten des Miniſters des Auswärtigen ſcheide, 
Kimberley habe nicht die für dieſe Stellung noth⸗ 
wendigen Eigenſchaften, doch ſei er noch mehr als 
irgend einer ſeiner Collegen hierfür geeignet. Financial 
News halten die Ernennung Morley's zum Staats⸗ 
ſekretär für Indien für unheilvoll. 
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63. Sitzung vom 5. Mär 
Die Berathung des Militäreiats Kapitel Juſtiz⸗ 
verwaltung wird r ——...r.. .. TT ̃ ᷣ ͤà — 


dann: Ich glaube an Gott und unſern Heiland 
Jeſus Chriſtus, indem er das Kreuz ſchlug. 

Das iſt ganz recht und das ſollen Ste auch, ver⸗ 
ſetzte der Major, aber das bat zu der Anadirski Bol 
doch keine Beziehung. Glauben Ste wirklich, daß 
dieſe Frauen eine Sprache ſprechen, die ſie nicht ge⸗ 
hört und Dinge beſchreiben, die fie nie geſehen haben? 

Paderin zuckte bedeutungsvoll mit den Schultern 
und ſagte, er glaube, was er ſehe. Dann erzählte er 
uns noch weitere unglaubliche Einzelhelten von den 
Symptomen der Krankheit und den geheimnißvollen 
Kräften, welche ſie in den betroffenen Perſonen er⸗ 
zeugen, indem er ſeine Behauptungen durch Beiſpiele 
von dem Zuſtande ſeiner eigenen Tochter erläuterte. 
Er glaubte offenbar an die Wirklichkeit der Krankheit, 
wollte aber nicht ſagen, welcher Macht er das 
Phänomen der Hellſeherei und das Reden in fremden 
Sprachen zuſchreibe, welche ihre bemerkenswertheſten 
Symptome ſeien. 

Im Laufe des Tages beſuchten wir den Isprawnik, 
und im Laufe der Unterhaltung berichteten wir einige 
der Geſchichten, dle Paderin uns erzählt hatte. Der 
Isprawnik — überhaupt eine ſkeptiſche Natur und 
beſonders hinſichtlich dieſer Sache — ſagte, er habe 
öfters von dieſer Krankheit gehört, und feine Frau 
glaube feſt daran, aber er halte ſie für Humbug, der 
wohl am beſten mit körperlicher Züchtigung zu über⸗ 
winden ſei. Seiner Meinung nach waren alle 
ruſſiſchen Bauern abergläubiſch und im Stande gerade⸗ 
zu alles für wahr zu halten, aber die Anadirskt Bol 
jet theils Wahn, theils ein Betrug, deſſen ſich die 
Frauen zur Erreichung ſelbſtſüchtiger Zwecke gegen 
ihre Männer ſchuldig machten. Eine Frau, die ſich 
einen neuen Hut wünſche und denſelben durch Quälen 
auf gewöhnlichem Wege nicht erhalten könne, gerathe 
als letztes Hilismittel in Verzückung und fordere den 
Hut als phyſiologiſche Nothwendigkeit. Bleibe der 
Mann noch halsſtarrig, dann genügten einige gut 
ausgeführte Zuckungen und ein oder zwei Lieder in 
der ſogenannten fremden Sprache, um ihn zum Nach⸗ 

geben zu zwingen. Dann erzählte er ein Beiſpiel 
OR einem ruſſiſchen en n der eine Reiſe von 
Giſchiginsk nach Tomsk — eine Entfernung von 300 
Werſt — machte, um ein ſeidenes Kleid einzukaufen, 
das ſie verlangt hatte, und das anderswo nicht zu 
haben war. Natürlich verlangen die Frauen nicht 
immer Dinge, denen man glauben könne, fie wollten 
ſie ſich zum Gebrauch in geſunden Tagen verſchaffen, 
denn dies würde bald den Verdacht der getäuſchten 
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Kriegsminiſter Bronſart von Schellen⸗ 
dorf geht zunächſt noch näher auf den Fall Kirchhof 
ein: Man habe die Begnadigung des Generals Kirch⸗ 
hof bemängelt; das Begnadigungsrecht ſei aber ein 
Recht der Krone und eine Erörterung deſſelben im 
Reichstage ſei nicht zuläſſig. Wenn die Sozialdemo⸗ 
kraten einmal in die Lage kommen ſollten, daß ſie eine 
Begnadigung brauchen können, dann müßten ſie froh 
ſein, wenn das Begnadigungsrecht der Krone noch be⸗ 
ſteht. Von der Erörterung einzelner Fälle von 
Soldatenmißhandlungen durch den Abgeordneten Bebel 
habe Niemand den geringſten Nutzen. Die Miß⸗ 
handelnden würden ſchwer beſtraft und gingen ihres 
partiellen Anſpruchs auf Civilverſorgung verluſtig. 
Den Vorwurf des Abgeordneten Bebel, daß man die 
Selbſtmordſtatiſtik möglichſt niedrig zu stellen und 
derartige Fälle zu verſchleiern ſuche, weiſt der Krlegs⸗ 
minifter als gänzlich unberechtigt in entſchiedener Weiſe 


zurück. 

Abg. Lieber (Etr.) will ſich Namens ſeiner 
Freunde nur zum Fall Kirchhof äußern. Es jet tief 
zu beklagen, daß die Preſſe ſo ehrenrührige Beleldi⸗ 
gungen, wie in jenem Falle, zur Verbreitung bringe. 
Hier beſtätige es ſich wieder, daß Etwas faul im 
Staate ſei. Es iſt nicht zu verkennen, fährt Redner 
fort, daß eine unglückliche Verkettung von Umſtänden 
Kirchhof ſeiner freien Entſchließung beraubt haben 
mag. Wir können daher in die harte Verurtheilung 
des Generals Kirchhof durch Bebel nicht einſtimmen. 
Andererſeits können wir aber auch die Meinung des 
Kriegsminiſters nicht billigen, daß dem General 
Kirchhof kein anderer Weg, als der der Selbſthilfe 
geblieben ſei. 

Abg. Lenzmann (freil. Vp.) wiederholt noch⸗ 
mals ſein Verlangen nach Reform des Milltärſtraf⸗ 
prozeſſes. Zum Fall Kirchhof übergehend, ſpricht ſich 
Redner dahin aus, daß die That des Generals vom 
rein menſchlichen Standpunkte aus entſchuldigt 
werden könne, aber daß Kirchhof, wie der 
Kriegsminiſter meinte, ein gutes Recht zu feinem Vor⸗ 
gehen gehabt hätte, könne nicht zugegeben werden. 
Auch Nothwehr könne nicht in Betracht kommen, denn 
ſolche habe nicht vorgelegen. Mit demſelben Rechte 
könnten die Anarchiiten jagen: Wir befinden uns im 
Stande der Nothwehr gegenüber der menſchlichen Ge⸗ 


ſellſchaft. (Sehr richtig bei den Sozialdemokraten.) 


Kriegsminiſter v. Bronſart weiſt die Be⸗ 
hauptung des Vorredners, daß er (der Kriegsminiſter) 
dem General Kirchhof ein Recht zur Rache zuge⸗ 
ſprochen habe, als unzutreffend zurück. 

Abg. v. Manteuffel (konſ.) legt Verwahrung 
eln gegen jeden Verſuch, die Rechte der Krone hin⸗ 
ſichtlich Beſchwerderecht und Begnadigungsrecht anzu⸗ 
taſten, er beſtreitet auch, daß im Heere jo häufig Mik- 
handlungen vorkämen. 

Abg. Bebel (Soz.) erklärt, daß ſein Urtheil 
über den Fall Kirchhof ſich ſeit Sonnabend milder 
geſtaltet habe. Wenn der Herr Kriegsminiſter von 
einem „Rechte“ geſprochen habe, ſo habe er damit das 
Fauſtrecht proclamirt. Demgegenüber müſſe Redner, 
als Sozialdemokrat, die Inſtitulionen des beſtehenden 
Rechtsſtaats in Schutz nehmen, einem kgl. preußiſchen 
Miniſter gegenüber, daß ſo etwas möglich wäre, hätte 
er ſich nie träumen laſſen. Da könne man ſich doch 
über Anarchiſten nicht beklagen, welche zu Bomben 
greifen oder über Untergebene, die ihre Vorgeſetzten 
niederſchießen. Redner verweiſt dann auf die harten 
Strafen für Untergebene gegenüber den milden für 
Vorgeſetzte. Es müſſe deshalb nicht nur der Militär⸗ 
ſtrafprozeß, ſondern auch das Strafgeſetzbuch, das 
barbariſch ſei, umgeändert werden. ; 

Miniſter v. Bronſart wendet ſich gegen den 
Vorredner, dem er Flugblätter und Brochüren zeigen 
könne, welche in die de eingeſchmuggelt werden 
und die Soldaten zum Bruche des Fahneneides auf⸗ 
fordern. Zum Falle Kirchhof ſel nichts mehr anzu⸗ 
führen, auch den Fall Oppenheimer halte er für 
abgethan. E 

Geh. Kriegsrath Seidenheimer erläutert 
nochmals die Vorgänge im Falle Kirchhof. 

Abg. v. Bennigſen (mtl) weiſt auf die 
Mißhandlungen in den Fabriken hin, die Vergewalti⸗ 
gung ruhiger Arbeiter durch ſockaldemokratiſche Auf⸗ 
wiegler. Zum Falle Kirchhof überliegend, ſprich 
Redner die Hoffnung aus, daß ſo elender, gemeiner, 
nur aus Senſationsſucht entſtehender Klatſch aus 
unſerer Preſſe verſchwinden werde. Daneben wünſche 
er aber auch, daß die amerifantihe Sitte, ſofort zum 
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Gatten, Väter und Brüder erregen und zu unange⸗ 


nehmen Nachforſchungen führen, wenn nicht zu noch 
unangenehmeren Experimenten über den Charakter der 
geheimnißvollen Krankheit. Um dies zu vermeiden 
und die Männer über die wahre Natur des ver⸗ 
meintlichen Wahnes zu täuſchen, verlangen die Frauen 
häufig Hunde, Schlitten, Aexte und andere Dinge, 
von denen fie keinen Gebrauch machen können, um fo 
ihren leichtgläubigen Verwandten weiß zu machen, 
daß ihre Forderungen von den Launen der Krankheit 
eingegeben ſind und feinen beſtimmten Zweck haben. 

Dies war die vationeliftiiche Erklärung des 
Isprawnik von dem ſeltſamen Wahn, der als 


„Adnardirski Bol“ bekannt war, und obgleich dieſelbe 


mehr Schlauheit ſeitens der Frauen und mehr Leicht⸗ 
gläubigkeit ſeitens der Männer vorausſetzte, als ich 
beiden Geſchlechtern zutraute, ſo mußte ich doch zu⸗ 
geben, daß die Erklärung ſehr plauſibel war und die 
meiſten Erſcheinungen begründete. 

Angeſichts dieſer weiblichen Strategie müſſen 
unſere Damen zugeben, daß ihre ſibirlſchen Schweftern 
größeren Scharfſinn entwickeln, um ihre Rechte zu 
erlangen und ihren Gebietern Sand in die Augen zu 
ſtreuen, als alle für Frauenrechte Kämpfenden in der 
ganzen Chriſtenheit. Eine eingebildete Krankheit mit 
ſolchen eigenthümlichen Symptomen geradezu erſt zu 
erfinden, ſie als Epidemie in einem ganzen Lande 
zur Geltung zu bringen, ſie als Hebel zu benutzen, 
damit die Geldtaſchen der Männer ſich öffnen, damit 
weibliche Bedürfniſſe befriedigt werden, das iſt der 
größte Triumph, den weibliche Findigkeit über männ⸗ 
liche Dummheit davongetragen. 

Die Enthüllungen des Isprawnik brachten eine 
ſehr eigenthümliche Wirkung auf Dodd, den Ingenieur 
und Führer der amerikaniſchen Expedition, hervor; er 
erklärte, er fühle bereits die erſten Symptome der 
„Anadirski Bol“ und ſei überzeugt, daß er zum 
Opfer dieſer tücklſchen Krankheit auserſehen jet. Der 
Major möge nicht erſtaunt ſein, wenn er ihn eines 
Tages in ſtarken Zuckungen finde, ihn Yankee doodle 
in einer fremden Sprache fingen und feine rück⸗ 
ſtändigen Zablungen verlangen höre. Der Major 
verficherte ihm, in dieſem verzweifelten Falle würde 
er ſich genöthigt ſehen, zu dem Mittel des Isprawnik 
ſeine Zuflucht zu nehmen, nämlich zu 20 Streichen 
auf den bloßen Rücken, und rieth ihm, die Zuckungen 
zu vertagen, bis der Schatzmeiſter der ſibiriſchen Ab⸗ 
theilung in der Lage ſei, feinen Forderungen gerecht 


z werden. 


t Mi-Carèeme. 


Revolver zu greifen, bei uns nicht zur Nothwendigkeit 
erhoben werde. 

Abg. Barth (frſ. Vg.) ſtimmt dem Vorredner 
bei und giebt dein Abg. Bebel hinſichtlich des aus 
dem Fall Kirchhof motivirten Rech tes der Anarchiſten 
völlig Recht. 

Abg. Schall (conſ.) geht näher auf eine An⸗ 
regung des Vorredners bezüglich der Abſchaffung des 
Duells ein; ſeine Ausführungen rufen im Hauſe 
wiederholtes Gelächter hervor. Das Duell jet ein 
Act der Nothwehr und werde wohl ſo bald nicht ab⸗ 
geſchafft werden können. 

Nach kurzer Bemerkung des Abg. Kroeber (ſüdd. 
Vp.) erklärt Abg. Lieber (Ctr.), daß er und ſeine 
Freunde das Duell verurtheilen. 

Der Kriegsminiſter ergreift noch zu kurzer Er⸗ 
klärung das Wort, worauf Abg. Bebel (Soz.) die 
Meinung des Abg. Schall bezüglich des Duells in 
ſcharfer Weiſe crittfirt. 

Die Debatte wird alsdann geſchloſſen. 5 

Die Reſolution betr. Statiftit über militäriſche 
Strafſachen wird angenommen. 

Das Haus vertagt ſich auf morgen (Dienſtag) 
2 Uhr: Fortſetzung. 

Schluß 53 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 5. März 1894. 

Es gelangen ausſchließlich Anträge aus dem Hauſe 
zur Berathung und zwar zunächſt der Antrag 
Bachem u. Gen., die Regierung zu erſuchen, eine 
vergleichende Wahlſtatiſtik über die Ergebniſſe der 
Dreiklaſſen⸗Wahlen in allen Städten über 10,000 
Einwohnern für die Landtags⸗ und Gemeindewahlen 
nach dem früheren und jetzigen Wahlgeſetz vorzulegen. 
Der Autragſteller ſagt in der Begründung, der An⸗ 
trag bezwecke Stimmung zu erreichen für eine Aende⸗ 
rung des Wahlgeſetzes, mit dem es ſo nicht weiter⸗ 
gehe. Die Nothwendigkeit einer Reform deſſelben 
ſoll eben das von der Regierung beizubringende Zahlen⸗ 
material darthun. 

Miniſterpräſident Graf Eulenburg meint, 
die Durchführung des Antrages würde zwar 
mit erheblichen Koſten verknüpft ſein, doch habe 
er die Sache ſchon in die Wege geleitet. Eine 
Statiſtik über die letzten Wahlen wird ſchon in den 
nächſten Tagen veröffentlicht werden. Der Mintiter 
meint, die Beſchwerden des Vorredners würde durch 
die ermittelten Ziffern auf ein ſehr beſcheidenes Maß 
herabſinken. Es ſei heute noch ſchwer, ſich ein ab⸗ 
ſchließendes Urtheil über die Reformnothwendigkeit 
des Wahlgeſetzes zu bilden. 

Es entſpinnt ſich nun eine längere Diskuſſion 
über den Antrag Bachem, in welcher dieſer Antrag 
verſchiedentlich bekämpft wird, worauf der Antrag mit 
großer Mehrheit angenomen wird. 

Nach Erledigung kleinerer Etats wird der Etat 
der poln. Anſiedelungskommiſſion berathen. Hierbet, 
beſonders über den Antrag der poln. Fraktion, die 
Regierung zu erſuchen, die baldthunliche Aufhebung 
des Anſiedelungsgeſetzes durch eine Vorlage in die 
Wege zu leiten. Der Etat wird genehmigt, der An⸗ 
trag abgelehnt. Das Haus vertagt ſich dann auf 
morgen. 


Pariſer Brief. 
Paris, 2. März. 
Mi-Car&me. — Der Spaß zieht noch, aber 
er gefällt nicht mehr. — Das Rendezvous der 
feinen Welt. — Eine rührende Begebenheit. 
— Ein Gaunerſtückchen. 


Es iſt mir unbekannt, ob unter den zahllosen 
franzöſiſchen Schönheitsmittelchen auch das Waſchen 
mit friſchgefallenem Märzenſchnee empfoblen erſcheint. 
Wenn dies auch der Fall ſein ſollte, ſo könnten die 
Pariſerinnen keinen Gebrauch davon machen, denn die 
Temperatur iſt hier bereits vollkommen frühlings⸗ 
mäßig und der Himmel ſo wolkenlos, daß nicht ein⸗ 
mal Regen zu erwarten fteht. Das heißt: es regnet 
ſehr ſtark heute; aber Confetti! Heute iſt nämlich 
Der Boulevard widerhallt im Augen⸗ 
blicke noch von dem herkömmlichen hellen Freuden⸗ 
geſchrei der Parlſer Bevölkerung, die ſich in dichten 
Maſſen durcheinander wälzt und drängt, um den 
Umzug der Wäſcherkönigin zu ſehen. Ich habe Ihnen 
im vorigen Jahre dieſes Feſt ſehr detaillirt beſchrieben; 
Sie werden ſich zwar nicht mehr daran erinnern, wohl 
aber ich, weil es mir damals ſchon erhebliche Mühe 
koſtete, dieſem bei all' feiner Großartigkett doch immer 
ſich gleich bleibenden Spektakel noch einige neue 
Seiten abzugewinnen. Es wiederholt ſich ſogar meh⸗ 
rere Male in jedem Jahre; denn ob Mi-Carème oder 
Mardi-gras, oder das Nationalfeſt am 14. Jult: es iſt 
doch immer nur dasſelde Schauſpiel zu genießen, fo 
daß ſich der Berichterſtatter über alle dieſe Pariſer 
Volksfeſte einen ſogenannten „Schimmel“ anlegen 
kann, in welchen dann jeweilig blos die neuen Namen 
hineingeſetzt werden müſſen. Schreiben Sie alſo für 
diesmal hinein, daß die heurige Wäſcherkönigin eine 
Mlle. Bonhomme iſt, die Tochter elnes Waſchhaus⸗ 
beſitzers, eine 18jährige kraushaarlge Schwarze, die 
die Blätter hübſch nennen, obwohl es ein Mulatten⸗ 
geſicht iſt, well man eben einer „Königin“ dieſe 
Schmeichelei nicht vorenthalten kann. Sie fuhr wie 
üblich einher auf einem thurmhohen Feſtwagen, ſaß 
ganz oben, ſo daß ſie eigentlich nur von den Zu⸗ 
ſchauern der Fenſter im vierten Stock gut geſehen 
werden konnte, unter einem wirklichen purpurnen Throne, 
trug eine wirkliche Krone auf dem jugendlichen und 
deshalb eigentlich doch hübſchem Haupte und dankte 
für die halb begeiſterten, halb jedoch troniſchen, jeden⸗ 
falls aber ohrenzerreißenden Ovationen der Menge 
wie eine wirkliche Königin von einem Ausſtattungs⸗ 
ſtück im Chatelet⸗Theater, demnach wie eine eingelernte 
verlegene Statiſtin, ſo puppenmäßig ſteif und auto⸗ 
matenhaft, mit „huldreichen“ Handbewegungen und 
einem „bezaubernden“ Lächeln. O'est tout! Die 
Wagen und ſonſtigen Carnevals⸗Aufzüge können ſich 
die Leſer ausmalen, wie ſie wollen, und ſie werden 
dann gewiß geſchmackvoller ausfallen, als fie in der 
Wirklichkeit waren. Die pariſeriſche Phantaſie hat 
ſich bereits erſchöpft im Genre des „Gſchwas“; die 
„Chars“ werden nur immer ungeheurer, nicht aber 
ſehenswerther. Möglich, daß neuangekommene Fremde 
von dem Anblick der Mi-Careme-Kavalkade noch hin⸗ 
geriſſen würden; ich ſelber aber habe mit der Ein⸗ 
gebung der Arrangeure dieſer allzuhäufigen Pariſer 
Straßenſeſte ehrlich Schritt gehalten und bin daher 
. nun mit der Bewunderungsſähigkeit zu 

nde. a 

Leſen Sie übrigens die Pariſer Blätter; ſo z. B. 
die heutige Abendausgabe des „Journal des Döbats“. 
Da werden Sie einen Artikel finden, welcher offen, 
ja ſogar ganz zornig für dle Abſchaffung dieſer nur 
noch lärmenden, keineswegs aber mehr erheiternden 


Feſtestraditlon plaldirt. Die Pariſer ſchreien ſich 
heiſer, drücken ſich todt und bilden ſich ein, ſeelen⸗ 
vergnügt zu fein. Das nur nebenbei auch graziöſe. 
im Ganzen aber recht brutale Confettiwerfen wird 
mit Recht als etwas im Urſprunge ganz Unfranzöſiſches 
bezeichnet; und für das Kitzeln mit Pfauenfedern, dem 
auch alle anſtändigen Damen ausgeſetzt ſind, empfiehlt 
der Artikelſchreiber als treffende Erwiderung — Hiebe 
mit dem Spazierſtock! — Nun, jo ſtreng können wir 
die Sache nicht auffaſſen. Laßt den Pariſern dieſe 
herkömmlichen Beluſtigungen, ſo lange ſie Ge⸗ 
fallen daran finden; aber daß wir hier nun wieder 
ſchon zu viel darüber geredet haben, das iſt gewiß. 
Daß am Mi-Caröme auch eine Opernredoute ſtattfin⸗ 
det, iſt ebenfalls ſchon eine bekannte Sache. Die 
Wäſcherkönigin und ihr Gefolge werden auch im Opern⸗ 
hauſe mit großen Ehren empfangen, ebenſo wie dieſe 
Königin aus dem arbeitenden Volke ſelbſt im Elyſee 
erſcheint, wo der Präſident der Republick in eigener 
Perſon ſich bequemen muß, das gekrönte Wäſchermädel 
zu umarmen und ihr ein Geſchenk zu überreichen. 

Neu aber iſt, daß zur Feier des Tages heute auch 
im neuerbauten Eispalaſt ein Feſt veranſtaltet wird. 
„Palais de Glace“, an den Champs Elysées, iſt, nach 
Muſter des Ihnen bereits bekannten Pole⸗Nord, mit 
hinreißender dekorativer Pracht errichtet und mit einer 
künstlichen Eisbahn verſehen, hat aber ungleich beſſer 
Carriöre gemacht, als das erwähnte Muſterinſtitut. 
Palais de Glace iſt derart Chic geworden, daß die 
Eisbahn im „Pole⸗Nord“ vor Neid darüber berſten 
möchte. Das neue Elabliſſement wird demgemäß 
auch dreimal an jedem Tage geöffnet: von 9 bis 12, 
von 3 bis 7, und von 9 bis Mitternacht. Jedesmal 
ſehen Sie etwas Anderes. Nicht etwa andere De⸗ 
korations arrangements; dieſelben find gar nicht eins 
mal ſo weit her, wie ich denn auch dieſem Unternehmen 
hier nicht im geringſten Reklame bereiten will. Allein 
es iſt zum Staunen, wie die Pariſer Welt, die ganze 
ſowohl wie die halbe, dieſes Vergnügungslokal ein⸗ 
ſtimmig zum Rendezvous erwählt hat, und wie ge⸗ 
wiſſenhaft die Zelteintheilung eingehalten wird, über 
die man ganz ſtillſchweigend übereingekommen iſt. 
Wenn Sie, Herr Leſer, zwiſchen 9 und 12 Uhr Vor⸗ 
mittags, in den Pariſer Etspalaſt gehen, wird Ihnen 
der Kaſſier mit ſichtlichem Widerſtreben die Eintritts⸗ 
karte ausfolgen. Es iſt die Zeit für Fräulein Leſerin 
und Frau Mama. Denn am Vormittag ſieht man 
nur junge Mädchen auf der Schlittſchuhbahn im Eis⸗ 
palaſte; Mädchen aus den beſten Kreiſen, die zumeiſt 
ſogar ohne Begleitung in dieſem Eden der Schleif⸗ 
eiſelkunſt erſcheinen. Die paar Mütter und Gouver⸗ 
nanten, welche trotzdem mitkommen, plaudern abſetts; 
die Eisbahn aber wimmelt von zierlichen Backfiſchen; 
und kaum ein einziger Hecht von Gigerl dazwiſchen. 
Kommen Sie aber Nachmittags, ſo iſt es unter 
Brüdern wieder das doppelte Eintrittsgeld werth, 
obzwar es auch zu diefer Zeit nur einfach ein⸗ 
gehoben wird, 2 Franken. te überheben ſich 
durch dieſes geringe Opfer der unendlichen und 
meiſt vergeblichen Mühe, Zutritt in die Salons des 
exkluſiven Faubourg St. Germain zu erlangen. Sie 
ſehen am Nachmittag die „Monde“ im Eispalaſt. 
Dieſen hat die Ariſtokratie neueſtens zum Schauplatz 
ihres „Five 0’ clock“ erkoren. Das ſagt Ihnen Alles. 
Da können Ste die Damen der großen Welt ihren 
Thee trinken ſehen, und wie ungezwungen ſie ſich 
dabel benehmen. An Herren fehlt es natürlich dies⸗ 
mal nicht. Auch die faſhionablen Löwen ſind an⸗ 
weſend. Um 6 Uhr geht die feine Welt, deren 
Wagenburg draußen den Verkehr behindert. Von 
den Herren aber kommen die Melſten am Abend 
wieder, wenn der Eispalaſt, bei elektriſchem Licht, zum 
dritten Male eröffnet wird; diesmal nämlich für die 
— Cocotten 

So hoch und luſtig es alſo unverändert hergeht 
in Paris, giebt es doch auch tiefes Elend in dieſer 
glänzenden Weltſtadt. Geſtern liefen auf dem Quai 
d'Orſay plötzlich alle Spaziergänger zuſammen. Ein 
armes, gänzlich zerlumptes junges Weib hatte ſich in 
die Seine geſtürzt. Ein beherzter Burſche, ſelber ein 
armer Teufel, war ihr nachgeſprungen; er brachte die 
Verzweifelte, unter allgemeinem freudigem Hurrah, 
wieder an's Ufer zurück. Stolz nahm der vom 
Waſſer triefende Retter die Glückwünſche der Um⸗ 
ſtehenden entgegen; das von ihm gerettete Weib lehnte 
bleich und bebend, mit zuckenden Lippen und ge⸗ 
ſchloſſenen Augen an der Quaimauer und gab auf 
alle alle theilnehmenden Fragen keine Antwort, ſon⸗ 
dern ſchüttelte nur wild den Kopf, als wäre es ihr 
lieber geweſen, dem naſſen Grabe überlaſſen worden 
zu ſein. Tiefes Mitleid bemächtigte ſich der 

eugen dieſer Szene. Einer der Paſſanten machte 
den Vorſchlag, für die arme Lebensüberdrüſſige 
eine Kollekte zu veranſtalten. Unter lebhafter Zu⸗ 
ſtimmung gab Jeder nach Kräften, ſo daß in kürzeſter 
Zeit über 100 Franes zuſammen waren. Diele 
Summe wurde der durchnäßten armen Frau, da ſie 
das Geld nicht nehmen wollte, in die Taſche ihres 
zerlumpten Kleides geſteckt. Sie murmelte unver⸗ 
ſtändliche Worte des Dankes und wollte davoneilen, 
da ſtellte ſich ihr ein Polizeimann in den Weg. All⸗ 
gemeine Empörung. Der Poliziſt wollte die arme, 
aus dem Waſſer gerettete und beſchenkte Perſon ver⸗ 
haften. Die Erbitterung der Menge ſtieg auf das 
Höchſte; ſie machte Miene, den Pollziſten zu prügeln. 
Dieſer aber gab nicht nach, eröffnete jedoch dem theil⸗ 
nehmenden Publikum, daß es ſich von einer — Ko⸗ 
mödlantin hat narren laſſen. Dieſelbe arme junge 
Frau hat das Manöver des Selbſtmordes ſchon an 
verſchiedenen Brücken der biegungsreichen Seine in 
Paris verübt; immer hat ſie der nämliche kühne 
Mann wieder den Wellen entriſſen; denn der edle 
Retter iſt ihr Komplize bei dieſem dramatiſchen Appell 
an die Mildherzigkeit der Vorübergehenden. Der 
Schutzmann war ihnen ſchon vorher nachgegangen 
und hatte blos den Verlauf der Komödie abwarten 
wollen, ehe er einſchritt! 

Wie erfindungsreich die Pariſer Gauner ſind, 
möge noch folgender Streich beweiſen, der übrigens 
auch keine Novität mehr ſein ſoll. In der Rue 
Lafayette ſtolperte geſtern ein ſehr anſtändig ges 
kleideter Herr über einen Gegenſtand und taumelte 
gegen das Schaufenster eines eleganten Schuhmacher⸗ 
ladens; er fiel mit dem Rücken an die Glasſcheibe, 
die er infolge deſſen eindrückte. Großer Zuſammen⸗ 
lauf. Mit beſtürzter Miene eilt auch der Beſitzer 
des Geſchäſts heraus. Er braucht den Schadenſtifter 
nicht zu ſuchen; denn der Pechvogel, der dem Schuſter 
ins Auslagefenſter geflogen war, hatte nicht im Ent⸗ 
fernteſten an Flucht gedacht. Er ſtand da und brachte 
vor Beſchämung und Verlegenheit kein Wort über die 
Lippen. Auch der Geſchäftsbeſitzer wußte, angeſichts der 
Außerordentlichkeit des Falles und der vielen Gaffer 
die auf den Ausgang der Sache warteten, nicht, was 
zu ſagen, doch Einer der Anweſenden trat an ihn 
heran und ſagte: „Sie, Meiſter, Sie brauchen den 
da nicht im Mindeſten zu ſchonen, ich kenne ihn, er 
iſt reich! ...“ In der That äußerte der Herr, der 


die große Splegelglasſcheibe eingeſtoßen, nachdem er 
ſeine Faſſung wieder erlangt hatte, daß er den Schaden 
gern begleichen wolle, und fragte den Geſchäftsmann 
nm den Preis der zerbrochenen Scheibe. — „Sie 
koſtet mich, auf Ehre, 200 Fres.“ Ohne ein Wort 
weiter zu ſagen, nahm der ungeſchickte Spaziergänger 
einen blanken Schein über 500 Fres. aus der Brief⸗ 
taſche und der Schuhwaarenhändler beeilte ſich, unter 
vielen Komplimenten dem ſo hochanſtändigen Herrn 
300 Fres. zurückzugeben. Der Fremde entfernte ſich 
unter Hochrufen, gefolgt von Demjenigen, der ihn zu 
kennen vorgegeben. Später ſtellte ſich heraus, daß 
die Banknote falſch war. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 6. März. 
Aus Abbazia wird gemeldet, daß an den Vor⸗ 
bereitungen für den Empfang der hohen Gäſte fleißig 
gearbeitet wird. Die Villa Szemere iſt für die 
erren des Hofſtaats, die Villa Anglolina für die 
kaiserlichen Kinder, Erzieher und Wartefrauen be⸗ 
mimt; die prunkhafte Villa Malia it für das 
Katſerpaar gemiethet. Der Park wird für das 
Publikum gänzlich abgeſperrt. Die Muſikaufführungen 
vor der Villa Angiolina ſollen verlegt und das große 
Rn als Splelplatz für die Prinzen eingerichtet 
Gegen den Grafen Caprivi, aber für den 
Handelsvertrag, das it jetzt ungefähr die Parole der 
Bismarckpreſſe. In den ⸗Hamb. Nachr.“ ſpitzt ſich 
dieſelbe in folgenden Worten zu am Schluß einer 
Betrachtung über Einzelheiten des Handelsvertrages: 
„In allen gegenwärtigen parlamentarſſchen Streitfragen 
handelt es ſich ſtets um die Alternative men or 
measures. Letztere können unter Umſtänden ſehr 
praktiſch ſcheinen und es auch ſein, wenn ſie aber von 
unpraktiſchen Männern ausgeführt werden, ſo verlieren 
ſie dieſe Eigenſchaft.“ 
u Herrn Miquel's Auftreten im Reichstag 
am Donnerſtag wird der „Köln. Volksztg.“ aus 
parlamentariſchen Kreiſen folgendes geſchrieben: „Am 
Dienſtag ließ der Kaiſer den preußtſchen Finanz⸗ 
miniſter kommen und verlangte als Ausräumung ſeiner 
vielbeſprochenen Aeußerung — „die Konſervativen 
wären Eſel, wenn ſie für den ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrag ſtimmten“ — daß er für den ruſſiſchen 
Handelsvertrag im Reichstag eintrete. An Miquel's 
Aeußerung — über die „Eſel“ — zweifelt nämlich in 
Berlin Niemand. Ueber die Donnerftags = Rede 
Miquel's ſchüttelt man daher ziemlich allgemein den 
Kopf. Am meiſten Aufſehen erregte das Duell 
Miquel⸗ Heyden. Nach dem Tone Miquel's mußte 
Jedermann annehmen, daß er derjenige jet, welcher 
im Staatsminiſterium verlangt hat, daß „die nächſten 
Jahrzehnte“ der Fürſorge für die Landwirthſchaft 
gewidmet ſein müßten. Da ſprang der Landwirthſchafts⸗ 
miniſter ſofort zum Präſidenten und konſtatirte dann 
mit hochrothem Kopf, daß nicht Miquel, ſondern 
Caprivi jenes Verdienſt gebühre. Das Ergebniß iſt: 
Herr Miquel iſt ſehr klug; dies Mal aber war er zu 
klug. Er fängt an, auf allen Seiten Mißtrauen zu 
erregen.“ 

Die Reichstagskommiſſion für den ruſſiſchen 
Handelsvertrag hielt geſtern wieder eine Sitzung 
ab. Es wurde die Berathung des Schlußprotokolls 
bei Artikel 19 fortgeſetzt, welcher die Herſtellung 
direkter Frachtbriefe nach den deutſchen Oſtſeehäfen 
in's Auge faßt. Im Laufe der Debatte erklärte 
Staatsſekretär v. Bötticher, die preußiſche Regierung 
habe beſchloſſen, in eine ernſte Erwägung über die 
Aufhebung der Staffeltarife einzutreten, und für 
morgen den Landes⸗Eiſenbahn⸗Rath zu einer Sitzung 
einberufen, um zu dieſer Frage Stellung zu nehmen. 
Sobald das Gutachten dieſer Körperſchaft vorliege, 
werde ſich das preuß. Staatsminiſterium über die 
Frage der Staffeltarife ſchlüſſig machen. Der Miniſter 
hofft ſchon übermorgen eine endgiltige Erklärung ab⸗ 
geben zu können. Nach einer ſehr lebhaften Debatte 
wird der Artikel 19 mit 16 gegen 8 Stimmen ange⸗ 
nommen. — Wie verlautet, wird ſich der morgen 
Vormittag um 10 Uhr zuſammentretende Landes- 
Eiſenbahnrath mit überwiegender Majorität für dle 


Aufhebung der Staffeltarife ausſprechen. Das 
Referat dürfte Geh. Kommerzienrath Frenzel über⸗ 
nehmen. 


Aus der franzöſiſchen Deputirtenkammer. 
In der Sitzung der Deputirtenkammer am Sonnabend 
führte Dupuy den Vorſitz. Pelletan begründete ſeinen 
Antrag, in welchem er Dupuy auffordect, die 8000 
Francs Subvention zurüzuzahlen, welche er zur Zeit, 
als er Miniſter des Innern war, an Ducret, den 
Redacteur der „Cocarde“, nach ſeiner Verurthellung 
in der Norton⸗Angelegenheit gegeben hatte. Der Red⸗ 
ner tadelte den Gebrauch, welcher von den geheimen 
Fonds gemacht würde, die dazu gedient zu haben 
ſchlenen, die Umtriebe Ducrets zu bezahlen. (Lärm.) 
Dupuy forderte die Kammer auf, den Redner ruhig 
zu hören. Pelletan verlangte die Dringlichkeit für 
ſeinen Antrag. Habert warf Develle vor, daß er den 
Deputirten und Journaliſten nicht davon Mittheilung 
gemacht habe, daß die Schriftſtücke Nortons geſälſcht 
waren. Develle erklärte, er habe dies den dabei In⸗ 
tereſſirten gegenüber gethan. Mery ſtellte das in 
Abrede. Die Dringlichkeit wurde mit 286 gegen 
126 Stimmen abgelehnt. Paſchal Grouſſet brachte 
im Namen der Socialiſten eine Reſolution ein, in 
welcher Dupuy aufgefordert wird, ſeine Entlaſſung 
zu nehmen. (Lebhafte Proteſtrufe.) Hierauf wurde 
die Vorfrage verlangt, welche unter großem Lärm mit 
384 gegen 63 Stimmen beſchloſſen wurde. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 5 März. Wie der „Reichsanzeiger“ 
mittheilt, entbehrt die durch einzelne Blätter laufende 
Notiz, daß die Außerkursſetzung der Vereins ⸗ 
thaler öſterreichiſchen Gepräges für Deutſchland 
verfügt worden ſei, jeder Begründung. 

— Der „Reichsanz“. bezeichnet die Anſicht, als 
würden die durch die letzten Stürme in den Forſten 
verurſachten Windfälle eine erhebliche Herabminderung 
der Preiſe für Bau⸗ und Nutz holz zur Folge 
haben, als durchaus unbegründet. 

— Ein Antrag der polniſchen Fraktion, das An r 
ſledelungsgeſetz aufzuheben, iſt heute im 
Abgeordnetenhaus abgelehnt worden. 

* Mannheim, 5. März. In elner geſtern in 
Neuſtadt a. d. H. abgehaltenen Verſammlung erklärte 
ſich der Vice⸗Präſident des Reichstags Dr. Bürklin 
für den ruſſiſchen Handelsvertrag. In einer großen 
Verſammlung zu Grünſtadt wurde dem Reichstags⸗ 
abgeordneten Dr. Clemm⸗Ludwigshafen, welcher ſich 
früher gegen den ruſſiſchen Handelsvertrag erklärt 
hatte, die Abſtimmung über denſelben freigeſtellt. 

Stuttgart, 5. März. Mehrere adelige Land⸗ 
wirthe Württembergs erklären öffentlich, daß trotz 
aller Bedenken gegen die Ermäßigung des Getreide⸗ 


zolls gegen Rußland auch die Landwirthe in Rückſicht 

auf das Wohl des Geſammtverbands es nicht ver⸗ 
antworten können, für die Ablehnung des Handels⸗ 
vertrags einzutreten. — Die Nachricht eines Frank⸗ 
furter Blattes, daß der Legationsrath Kiderlen⸗Wäch⸗ 
ter zum Württembergiſchen Geſandten in Berlin aus⸗ 
erſehen ſei, iſt unrichtig; Freiherr v. Varnbueler wird 
der Nachfolger des zurückgetretenen Staaatsraths v. 
Moſer. 


Frankreich. 


Paris, 5. März. Die Polizei fand geſtern, ge⸗ 


legentlich der Verhaftung von Anarchiſten, ſehr wich⸗ 
tige Papiere. Bei einem Anarchiſten konfiscirte die 
Polizei zahlreiche Briefe von Prieſtern, worin die⸗ 
ſelben eine Geldſendung zur Theilung unter 


Unterhandlung Spaniens mit Marokko beigetragen. 

er betreffende Redakteur folgert aus den Bemerkt 
ungen der Regentin, daß Spanien vollſtändig nem 
En und an feine Annäherung an den Drelbun 


S . 
Madrid, 5. Mars 
zwiſchen Marſchall Martinez Campos und dem Sul: 
tan von Marokko find zu ende geführt. Marokko 
wird die geforderten 20 Millionen Peſedas an 
Spanien zahlen. Man glaubt, daß der Vertrag heute 
von marokkantſcher Seite unterzeichnet werden wird. 

arſchall Campos wird ſich wahrſcheinlich nach 
Spanten einſchiffen. — Geſtern fand in Eſtella eine 
fueriſtiſche Kundgebung ftatt, an der ſich mehrere 
tauſend Perſonen betge 


Italien. 

Rom, 5. März. Das Vertrauensvotum des 
Parlaments macht allenthalben Eindruck, da die 
Mehrheit nur darum ſo kompakt für die Regierung 
ſtimmte, weil es ſich um dle Betonung des Prinzips 
der Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung gegen 
die deſtruktiven Elemente handelte. Zweifellos trägt 
jedoch dieſelbe Mehrheit ſchon den Keim des Zerfalls 
in ſich, ſobald die konkreten Finanzfragen zur Ver⸗ 
handlung kommen. Ja dieſem Sinne ſprechen ſich 
auch die meiſten Blätter aus. Der radikale Meſſag⸗ 
gero bezeichnet die neugebildete Agrarierpartei, die 
bereits 168 Köpfe zählt, für die einzige Partei, die 
das Land retten werde. 

Rußland. ri 

Petersburg, 5. März. In Moskau macht ſich 
ein bedeutender Umſchwung gegenüber dem deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrage geltend. 25 Moskauer 
Häuſer haben an den Finanzminiſter eine Adreſſe ge⸗ 
ſandt, in welcher ſie ihre Genugthuung über den 
Vertrag ausdrücken. 


Aus aller Welt. 

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück, dem leider 
fünf Menſchen zum Opfer gefallen ſind, hat ſich am 
Montag früh 7 Uhr 10 Minuten in Berlin auf den 
Geleiſen der Stadtbahn am Savigny⸗Platze zwiſchen 
den Halteſtellen Charlottenburg und Zoologiſchen 
Garten ereignet. Die Stadtbahn hat dort vier Geleiſe. 
Auf dem Geleiſe für die Fern⸗ und Vorortzüge in 
der Richtung Zoologiſcher Garten — Charlottenburg 
waren acht Arbeiter beſchäftigt: Sieben von ihnen 
unterſteiften Schienen und Schwellen, der Achte war 
mit einem Horn ausgerüſtet, um bet Heranbrauſen 
der Züge Warnungszeichen ertönen zu laſſen. Um 
7 Uhr 6 Minuten fuhr auf dem Nebengeleiſe der 
Vorortzug nach Erkner von Charlottenburg ab. Als 
er den Savignyplatz überfuhr ließ der Maſchinenführer 
Dampf ab, der ſich bei der trüben feuchten Witterung, 
zur Erde ſenkte, ſo daß die acht Arbeiter völlig in 
eine Dampfwolke gehüllt waren und der Aufſeher das 
Heraufahren anderer Züge nicht wahrnehmen konnte. 
Um dem heißen Dampf auszuweichen, waren ſechs 
Arbeiter auf das Geleiſe für die Stadtbahnzüge 
Charlottenburg Zoologiſcher Garten berübergetreten. 
Der Horniſt war aber in der Rauchwolke geblieben 
und konnte den von Charlottenburg nach Stralau⸗ 
Rummelsburg ſich bewegenden Zug nicht bemerken. 
Als dieſer an ihm vorbeiſauſte, hörte er ein Kniſtern 
und Knaſtern, als wenn die Räder über dürre Baum⸗ 
zweige hinweggingen. In dieſem Augenblick kreuzte ein 
dritter Zug nach Weſtend die Stelle. Als ſich der 
auf der Strecke lagernde Rauch verzogen hatte, zeigte 
ſich ein ſchreckliches Bild: Auf dem Stadtbahngeleiſe 
lagen fünf fürchterlich verſtümmelte Leichen. Dem 
einen war der Kopf abgetrennt, einem anderen Arme 
und Beine abgefahren, mehrere waren zu unförmlichen 
Fleiſchklumpen zermalmt. Neben dem Geleiſe lag der 
31 Jahre alte Arbeiter Richard Kappel aus der 
Thurmſtraße 12 zu Berlin, der noch ſchwache Lebens⸗ 
zeichen von ſich gab. Todt ſind der 68 Jahre alte 
Arbeiter Eduard Schulz, Andreasſtraße 132; der 
jährige Rheinhold Gohlke aus Charlottenburg, 
Nettelbeckſtraße 24; der 34jährige Arbeiter Otto 
Schmidt, Krummeſtraße 26 zu Charlottenburg; der 
46 Jahre alte Arbeiter v. Kotzkorowsky aus der 
und der 21jährige Arbeiter Franz 
Die zerſtreut umher⸗ 


Unterhandlungen 


mit Kles üb 
Reiſenden den Ain dadurch den vorüberfahrenden 


ervoll 
entziehen. Um 9 Uhr ne ee zu 
Katastrophe nach dem Frſedhofe in 


wo die fünf Särge in der Leichenhalle 

ſtellung fanden. zen Han 

nach ärztlicher Feſtſtellung einen Rip 

geringe Kontuſionen davongetragen. penbru und 
vorausſichtlich mit dem Leben davonkommen 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht ferner 
die näheren Beſtimmungen über die Konkurrenz zu 
em vom Kaiſer ausgeſchriebenen Preis don 1000 

ark für die Ergänzung des verſtümmelten Frauen⸗ 
Opfes aus Pergamon im kgl. Muſeum in Berlin. 
an $ 5 der Beſtimmungen erfolgt die Entſcheiung 
a er den Preis durch den Kaiſer ſelbſt und wird 
bf ſeinem Geburtstage, den 27. Januar 1895, ver⸗ 

entlicht. 


beſtd u dem Tode des Direktors Felix Lüpſchütz 
den Sang nachgelaſſene Briefe die Annahme, daß für 

elbftmord finanzielle Schioierigfeiten beftimmend 
liner 50 Lüpſchütz vermochte nicht den von der Ber⸗ 
Waarſondg elbebörde geforderten Nachweis eines 
Won netten von 150⸗ bis 200,000 Mk außer der 


chon ge 
In nennen, Kaution von 100,000 Mk. zu liefern. 
Briefe an einen Freund hieß es: 


"ER 


die 
Anarchiſten ankündigen. — Die Polizei hat Beweiſe, 
daß in Frankreich 8000 Anarchiſten ſich befinden, von 
denen 2000 in Paris find. — In einem Interview, 
welches der Redakteur des „Figaro“ mit der Königin⸗ 

egentin von Spanien hatte, erkennt dieſelbe an, daß 
Frankreichs freundliche Haltung zum Erfolge bei der 


in Berlin iſt die nachgeſuchte 


„ . . Ich erhielt juſt ein Schreiben des Poltzel- 
präſidiums Berlin, in dem es die Ertheilung der 
Konzeſſion von der Nachweiſung weiterer 150⸗ bis 
200,000 Mk. abhängig macht. Das „bis“ iſt groß⸗ 
artig! Herr Dr. Brahm erzählte mir, daß man von 
ihm ſogar 300,000 Mk. verlangt hätte. Früher habe 
ich auf Wunſch derſelben Behörde 60,000 Mk. nad: 
gewieſen, und damit ſolle Alles glatt ſein, wie ich 
Ihnen damals ſchon ſagte. 125,000 Mk. Kaution, 
Funduskauf (Anzahlung 200,000 Mk.) und nun die 
Summe bei einem alten, gutfundirten Theater, — ja, 
dann könnten nur noch Millionäre Theater pachten. 
Hätte ich mir auf meinen Enſemble⸗Reiſen die Kon⸗ 
zeſſion geben laſſen, es koſtete bei den behördlichen 
Atteſten damals nur einen Federſtrich, jo wäre jetzt 
die ganze Sache in Ordnung, und jo kann heute jeder 
Probinzſchmieren⸗Direktor. der im Beſitz einer Kon⸗ 
zeifion für das deutſche Reich iſt, in Berlin ein 
Theater eröffnen, das uns zu unternehmen ſo nahmhaft 
ſchwierig gemacht wird. 150 bis 200,000 Mark, das 
iſt eben unmöglich zu machen, wie ſoll ich aber den 
engagirten Mitgliedern gegenübertreten, wenn auch 
ſchuldlos, da ich das natürlich nicht vorausſehen 
konnte. Natürlich habe ich jetzt nichts mehr engagirt 
und würde auch von jetzt ab alle weiteren Vorbe⸗ 
reitungen ruhen laſſen müſſen, anſtändiger Weiſe. 
Bisher habe ich im guten Glauben gehandelt. Die 
Mitglieder werden ſehr leicht andere Engagements 
finden, denn ſie ſind gut, und mein Nachfolger im 
Berliner Theater z. B. wird ſich freuen, ſie vorzu⸗ 
finden und ſie zu bekommen. Sehr leid thut es mir 
um Herrn Erich Schmidt in München, der gern dort 
bleiben wollte und deswegen letzthin bei mir in Wien 
war. Natürlich konnte ich ihm da noch nichts ſagen. 
Hoffentlich it es noch nicht zu ſpät und er kann ſeine 
Münchener Stellung behalten. Schade, ſchade um 
Alles! Vor allen Dingen darum, daß es mir nicht 
vergönnt ſein ſoll, den Beweis zu liefern, daß man 
auch als Direktor mit Anſtändigkeit und Wohlwollen 
am weiteſten kommt und ſolche ſchaudervollen Con⸗ 
tracte, wie dle jetzt üblichen (juſt vom Bühnenverein 
in mancher Hinſicht gar noch verſchärft), die für beide 
Contrahenten gleich genirend find, nicht braucht. 
Nochmals herzliches Adieu für Sie, alle die gleich 
Lieben und Guten. Ich will mein Vorhaben auf 
preußiſchem Boden (wegen etwalger behördlicher 
Weiterungen) ausführen, daher die Münchener Ver⸗ 
zögerung und dieſe nicht angenehme Fahrt.“ 


Nachrichten aus den Provinzen. 


[RJ Von der Flatow ⸗Bromberger Kreis⸗ 
grenze, 5. März. Da man auf dem Gräberfelde 
zwiſchen Kl. Wöllwitz und Lindebuden in dieſen Tagen 
beim Kiesfahren abermals auf Kiſtengräber geſtoßen, 
ſo hatte man, um ein Zerſtören der darin enthaltenen 
Alterthumsfunde für dieſes Mal zu verhüten, den 
Direktor des Provinzlalmuſeums zu Danzig, Herrn 
Profeſſor Dr. Conwentz, davon in Kenntniß geſetzt, 
der nun heute drei Gräber geöffnet und auch drei 
Urnen unbeſchädigt zu Tage gefördert hat. Dieſelben 
ſind ziemlich groß und tragen am oberen Theile Ver⸗ 
zierungen. In den Urnen befanden ſich Ueberreſte 
von Ohr⸗ und Halsſchmuckgegenſtänden. Ein ſehr 
ſchöner Henkelkrug zerfiel leider. — Auf die Petition 
der am Obodowoer Kirchbau betheiligten Gemeinden 
um Beſchleunigung des Baues findet in Obodowo am 
nächſten Freitag unter dem Vorſitz eines Konſiſtorial⸗ 
raths aus Danzig eine Verſammlung der Inter⸗ 
eſſenten ſtatt. 

Königsberg, 5. März. In einer beute hier ab⸗ 
gehaltenen, zahlreich beſuchten Verſammlung des 
Bundes der Landwirthe hielt der Führer des Bundes, 
Reichstagsabgeordneter v. Plötz, einen Vortrag. Es 
wurden folgende zwei Reſoluttonen angenommen: 
1) Graf Dönhoff jet neulich unberechtigt ſeiner Ver⸗ 
pflichtung gegen den Handelsvertrag entbunden. 2) 
Die „Oſtpreußiſche Zeitung“ ſei, ohne daß fie ihren 
Standpunkt ändere ferner nicht mehr zu unterſtützen. 
— Geſtern Vormittag 10 Uhr trafen unter Aſſiſtenz 
des Eisbrechers 4 Seedampfer hier ein, die von 


Pillau um 6 Uhr morgens ausgegangen waren. Die 


Schiffahrt iſt alſo wieder eröffnet. Dem Eisbrech⸗ 
dampfer iſt gelegentlich dieſer Fahrt das Mißgeſchick 
widerſahren, daß ſeine Schraube mit einem im Haff 
ſchwimmenden Baumſtamme kolidirte wobei einer ihrer 
Flügel abgebrochen iſt. 8 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 6. März. 

* Muthmaſzliche Witterung für Mittwoch, 
den 7. März: Wenig verändert, meiſt bedeckt, 
Niederſchläge, friſch windig. 

* Zu den Kaiſermanövern. 
von Aoſta, älteſter Neffe des Königs von Italien, 
wird den diesjährigen großen deutſchen Herbſtübungen 
beiwohnen. 

Einladung an den Kaiſer. Wie wir 
vernehmen, hat der weſtpreußiſche Provinzial⸗Land⸗ 
tag in der nichtöffentlichen Sitzung, mit welcher 
derſelbe am Sonnabend ſeine Seſſion beendigte, be⸗ 
ſchloſſen, an Se. Majeſtät den Kaiſer die Einladung 
zu einem Beſuch der Provinzial⸗Hauptſtadt Danzig 
bei Gelegenheit der Anweſenheit des Kaiſers zu den 
Herbſtmanövern in unſerer Provinz zu richten. 

Perſonalien bei der Juſtiz. Der Gerichts⸗ 
Sekretär Sietz in Pr. Stargard iſt in gleicher Amts⸗ 
eigenſchaſt an das Amtsgericht in Danzig, der Land⸗ 
gerichtsrath Guttmanu in Thorn in gleicher Amts⸗ 
eigenſchaft an das Landgericht in Ratibor, der 
Amtsgerichtsrath Lachmann in Birnbaum als Land⸗ 
gerichtsrath an das Landgericht in Gneſen verſetzt 
worden. Dem Ober⸗Landesgerichtsrath, Geh. Juſtiz⸗ 
rath Hoppe in Breslau und dem Landesgerichts⸗ 
Direktor Alexander Schmidt bei dem Landgericht I 
Dienſtentlaſſung mit 


Der Herzog 


Penſion ertheilt. 

Stadttheater. Morgen (Mittwoch) geht das 
feine Quftjptel: „Cornelins Voß“, eines der beiten 
0 erte Franz von Schönthan's, in Scene. Wir machen 
0 dieſe Vorſtellung beſonders aufmerkſam, da ſie 
zum Benefiz für unſern allgemein beliebten jugendlichen 


Helden und Liebhaber Herrn Curt Stern ſtattfindet. 


En — — dem vielſeitigen Künſtler, der uns 
are manche prächtig ausgearbeitete Heldenfigur 
auf die Bühne brachte, (wir erinnern an ſeinen De⸗ 
metrius, Dietrich Quitzow, König Adolph, Ferdinand), 
der aber nicht minder im modernen Konverſationsſtück 
ſich als treſflicher Liebhaber erwieſen hat, 
ſeinem Ebrenabend ein ausverkauftes Haus. 
* Der Gewerbeverein veranſtaltete geſtern 
Abend im kleinen Saale des Gewerbehauſes einen 
Damenabend. Herr Ingenieur Gelbrecht ſprach da⸗ 
ſelbſt über ſeine Reiſe nach Chicago zu der Welt⸗ 
ausſtellung. Er ſchilderte zunächſt ſeine Reiſe, ver⸗ 


an dieſem 


breilete ſich dann eingehend über die Ausſtellung, deren 
Einzelheiten und Sehenswürdigkeiten und gab zum 
Schluß noch verſchiedene kleine Einblicke in die 
amerikanſſchen Verhältniſſe. Dem Redner wurde für 
ſeine intereſſanten und unterhaltenden Schilderungen 
lebhafter Beifall zu Theil. 

* Auch Kinder können, wenn fie bei einer Ar⸗ 
beit verunglücken, eine Unfallrente erhalten, 
wie das Reichsverſicherungsamt entſchieden hat. 
Eine ſolche iſt einem achtjährigen Knaben, der Gar⸗ 
ben nach einer Dreſchmaſchine getragen hat und dabei 
verunglückt iſt, mit folgender Begründung zugeſprochen 
worden: „Weder die Entſtehungsgeſchichte, noch auch 
der Wortlaut der Unfallverſicherungsgeſetze ſprechen 
für eine Beſchränkung des Begriffs „Arbeiter“ auf 
ſolche Perſonen, welche ein beſtimmtes Alter beſitzen: 
unter Umſtänden können daher auch ſchulypflichtige 
Kinder als Arbeiter angeſehen werden. Auch iſt es 
ohne erhebliche Bedeutung, ob die Dienſtleiſtung des 
Kindes gerade als eine weſentliche Arbeitsleiſtung zu 
bezeichnen iſt oder nicht, vorausgeſetzt nur, daß es 
ſich um eine ernſte Thätigkeit und nicht nur um eine 
ſpielartige tändelnde Beſchäftigung handelt. Es giebt 
eine große Anzahl von Dienſtleiſtungen, welche weder 
große Körperkraft, noch auch techniſche Vorbildung 
vorausſetzen und deshalb häufig von Kindern ver⸗ 
richtet werden“. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Nachmittags⸗Sitzung vom 5. März. 

Der frühere Beſitzer Lange als Beſchädigter giebt 
an, daß er bei dem Tauſche ſeiner Beſitzung in Dragas 
im Jahre 1885 mit den in Culm belegenen den An⸗ 
geklagten gebörigen Häuſern Nr. 173 und 144 um 
etwa 3000 Mk. geſchädigt worden jet, dadurch daß 
die Angeklagten das Haus Nr. 144 ihm nicht auf⸗ 
laſſen fonnten,. da den Angeklagten das Grundſtück 
ſelbſt nicht aufgelaſſen war und nachträglich ſich auch 
Erben aus Amerika gemeldet hatten. Lange klagte 
nun gegen die Angeklagten auf Erſatz von 3000 Mk. 
und der Koſten. Am 5. März 1887 vertauſchten dle 
Angeklagten das Grundſtück in Dragas gegen ein ſolches 
in Guhringen bei Freyſtadt. Lange erſtritt ein richter⸗ 
liches Erkenntniß gegen den Angeklagten durch das 
Landgericht in Thorn, nach welchem letzterer an Lange 
3089 Mk. und die entſtandenen Koſten zu zahlen 
hatte. Am 5. Januar 1888 wurde der Angeklagte 
durch ſeinen Rechtsanwalt in Thorn von dem Ausfall 
des Prozeſſes in Kenntniß geſetzt. Der Angeklagte 
verſuchte nun mit Erfolg, ſein Grundſtüſt in Guhringen 
durch den Geſchäftsagenten Loewenthal, der 300 Mk. 
Proviſion erhielt, an den Johann Senkbeil für 
23,550 Mk. zu verkaufen. Der Verkauf erfolgte am 
7. Januar 1888. An demſelben Tage fand auch die 
Auflaſſung ſtatt. Dle Angeklagten bekamen aus dem 
Grundſtücke noch 3840 Mk. und 1700 Mk. heraus. 
Mit letzterer Summe ſollte der Käufer die reſtirenden 
Abgaben, Zinſen und Schulden bezahlen, den erſteren 
Betrag von 3840 Mk. aber in baar bezahlen. Da 
der Käufer aber bei der Uebergabe baares Geld nicht 
auftreiben konnte, ſo gab der Vater des Käufers, 
Carl Senkbeil einen Prima⸗Wechſel per 7. Juni 1888 
über obige Summe den Angeklagten in Zahlung, wo⸗ 
mit dieſelben zufrieden waren. Dieſen Wechſel ver⸗ 
ſuchten die Angeklagten zu verkaufen und boten ihn 
erſt einem Kaufmann Goldberg in Freyſtadt an. 
Letzterer lehnte das Anerbieten ab, ſchlug den Ange⸗ 
klagten aber vor, den Wechſel dem in Danzig beim 
Militär ſtehenden Sohn des Angeklagten zum Verkaufe 
zu ſchicken, was die Angeklagten befolgten. Da der 
Sohn den Wechſel in Danzig nicht verkaufen konnte, 
ſo ſandte er denſelben nach einigen Tagen an die Ange⸗ 
klagten zurück. Nun verkauften die Angeklagten den 
Wechſel an den erwähnten Dettlof für 3000 Mk. Lange 
hörte von dem Verkaufe des Grundſtücks in Guhringen; 
auch von dem in Zahlung erhaltenen Wechſel. Am 28. 
Januar 1888 fuhr Lange mit dem Gerichtsvollzieher 
Hildebrand aus Roſenberg nach Guhringen und vers 
langte von der Eheſrau Ottilie Glander unter Vor⸗ 
zeigung des Arreſtbefehls die Herausgabe des Wechſels. 
Der Ehemann war nicht zu Haufe. Dieſelbe erklärte, 
den Wechſel nicht mehr zu beſitzen, erklärte auch, den 
Inhaber des Wechſels nicht nennen zu wollen. Der 
Beſitzer Senlbeil wurde vom Gerichte aufgefordert, 
den Wechſel am Verfalltage nicht zu honoriren. 
Derſelbe bezahlte vielmehr am Fälligkeitstage den Be⸗ 
trag des Wechſels an die Regierungshauptkaſſe zu 
Marienwerder. Am 10. April 1888 leiſteten 
die Angeklagten wegen einer Gerichtsforderung von 
20,90 M. den Offenbarungseid. Dettlof klagte gegen 
Lange auf Zahlung des Wechſels von 3840 M, die 
Senkbeil an die Regierungshauptkaſſe eingezahlt hatte. 
In dieſem Prozeſſe ſtand am 6. November zu Roſen⸗ 
berg Termin an, in welchem die Angeklagten be⸗ 
ſchworen, den Wechſel ſchon verkauft zu haben, ehe 
der Arreſtbeſehl ihnen zugeſtellt war; Dettlof beſchwor 
ebenfalls nichts von dem Arreſte gewußt zu haben. 
Der Letztere, gegen welchen ebenfalls die Anklage 
wegen Meineids erhoben werden ſollte, iſt nach 
Amerika gezogen, nachdem er den Prozeß gewonnen 
und die 3840 Mk. aus der Regierungskaſſe erhalten hatte. 
Der Sohn des Angeklagten giebt an, daß er während 
ſeiner Dienſtzeit bei dem 4 Inf.⸗Reg. 1. Comp. in 
Danzig einmal einen eingeſchriebenen Brief erhalten 
habe. In dieſem Briefe fet der Wechſel von Senk⸗ 
beil, der ihm von ſeinen Eltern zum Verkaufe ge⸗ 
ſchickt worden ſei, enthalten geweſen. Das Poſt⸗ 
buch der Compagnie, welches vorgelegt wird, beweiſt, 
daß der Brief am 29. Januar 1888 bei dem Adreſſa ten 
angekommen iſt. 4 

Sitzung vom 6. März. . 

1. Fall. (Fortſetzung.) Der als Sachverſtändiger 
geladene Aczt, welcher den angeklagten Ehemann vor 
14 Jahren in Culm, als er an Typhus erkrankt 
war, behandelt hat, erklärte, daß der Angeklagte voll⸗ 
ſtändig geneſen ſei und daß er nie bemerkt habe, daß 
eine Gedächtnißſchwäche zurückgeblieben ſei. Es werden 
ſodann Prozeßakten in Sachen Dettlof gegen Lange 
aus dem Jahre 1889 und der von dem Angeklagten 
am 6. November 1889 geleiſtete Eid verleſen. Auf 
Grund dieſes Eides wurde Dettlof zuerkannt, die in 
Marienwerder deponirte Summe für den Wechſel 
zu erheben; Lange wurde mit der Widerklage abge⸗ 
wieſen. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Prag, 6. März. Auf dem Schloſſe Sickrow 
wurde die Verlobung der Prinzeſſin Bertha Rohan 
mit Don Carlos, Herzog von Madrid, Chef des 
Hauſes Bourbon gefeiert. | 

Budapeſt, 6. März. Nach einer Melt .ing 
aus Peſt ſoll der Stand der ruſſiſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Handelsvertragsverhandlungen ein weniger 


günſtiger jein, als dies hier allgemein angenommen ! 


1 


wird. Die Regierung werde nach jener Meldung 
gezwungen ſein, ſich von der Legislatur die Er⸗ 
mächtigung ertheilen zu laſſen, die Handelsbezieh⸗ 
ungen zu Rußland bis zum Ende des Jahres 
proviſoriſch zu regeln. 

Budapeſt, 6. März. Nach einer ſoeben vom 
behandelnden Arzte Koſſuth's Dr. Baſſo hier an⸗ 
gelangten Depeſche iſt das Befinden Koſſuth's 
höchſt bedenklich. Er iſt vollkommen bewußtlos, 
doch fügt der Arzt hinzu, es ſei keine unmittel⸗ 
bare Lebensgefahr vorhanden. 

Belgrad, 5. März, Abends. Nachdem die 
geſtrige von den Studenten arrangirte Demon⸗ 
ſtration gegenüber den Gerüchten von einer Theil⸗ 
ung Serbiens ruhig verlaufen, hofft man auch, 
daß die Erinnerungsfeier der Proklamation Ser⸗ 
biens zum Königreich ohne die befürchteten Ruhe⸗ 
ſtörungen vorübergehen wird. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 6. März, 2 Uhr 55 Min. Nachm. 


Börje: Feſt. Cours vom 5.03. 6.3. 
3½ pCt. Oſtpreußi 10 Pfades 2 2770 97,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97.70 97,60 
Deſterreichiſ e Goldrente | 883 „ 
4 pet. Ungariſche Goldrente . 97,00 97,00 
Dane anfnoten » » 2... 220,35 | 220,15 
Oeſterreichiſche Banknoten 164,00 164,15 
Deutſche ReichsanleiggiRkte 107,89 | 108.00 
4 pCt. preußiſche Eonfol® . . . . 107,80 108,00 
4 pCt. Rumänier | 


ET 1983 1188 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm- Prioritäten. 118 60 118,70 


Produkten -Börſe. 


Gows-uom- |. . ohnen 5.3. 63. 
Mete ee 1290 14900 
ai... dr N R 
Roggen März 120,00 | 120,00 
i 125,20 125,70 
Tendenz: feſt. 
Petrofeinf oo. raren! 18,60 17,60 
Rüböl 9 . 8 A er ers 
tober - u A ; 
Sprit . : . . aut 35,49| 35,40 


Köuigäberg, 6. März, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingentirrt. 459,75 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt. Fe 


Danzig, 5. März. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.-⸗Gew.): under. 


| 131—132 


Umſatz: 250 nen 
inl. hochbunt und weiß 
„ helſbnn t u Saas Er 129 
Tranſit hochbunt und weiß 113 
5 ellbusie: unn Sutil 111 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 135 
es * 125 
Regu a z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
inländiicher ETIIDEN ID ist 106 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 85 
ermin April⸗ Mae 109 
Tranſit 7 en 84 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 107 
we große (660700 g)) 129 
leine 47 ana 115 
de der mländijcher 135 
rbſen, inländiſche 150 
5 Tranfit. . unnd 90 
Rübſen, infündifche TR ET RE 7 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ſtetig. 12,60 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 5. März. Spiritus pro 10,000 I loco 
contingentirt. 49 50 Gd. pro März contingentirt 30,00 
Gd., pro März 30,25 Gd., pro März⸗Auguſt 30,50 Gd. 

Stettin, 5. März. Loco ohne Faß mit 50 .# 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ja 29,50, pro April-Mai 30,00, pro Mai - Zuni 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 5. März. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,65. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 12,85, neue 13,05. 
exkl. von 75 pC. Kendemen 10,45. Ruhig. 
mahlene 27 mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
—.— . Geſchäftslos. 


Tuch⸗ und Buxkinſtoffe 
a Mk. 1.75 per Meter 
verſenden in einzelnen Metern direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Dépòôt. 


Muſter umgehend franco. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. März 1894. 

Geburten: Arbeiter Joh. Spiegel» 
berg T. — Sattler und Tapezierer 
Rudolf Marquardt T. 

Aufgebote: Arbeiter Ernſt Schir⸗ 
macher mit Anna Böttcher. — Jactor 
Gottfried Schulz mit Regine Jepp. 

Sterbefälle: Bürſtenmacherfrau 


Emma Neumann, geb. Wenzel, 28 J. 
— Zimmergeſelle Guſtav Wiechert S. 
6 M. — Händler Heinrich Dogge, 30 J. 
— Arbeiterfrau Luiſe Roſonitzki, geb. 
Diegner, 38 J. — Steinſetzmeiſterfrau 
eb. Wölke, 71 J. — 
üller S. 3Z M. 


Marie Kiesling, 
Arbeiter Jacob 


Mittwoch 7 Uhr: 


Benefiz 


für Herrn 


Gurt Stern. 
| Cornelius Voss. 


Luſtſpiel von Franz von Schönthan. 


* * * — 
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Kirchliche Anzeigen. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
A St. Warten. W 


Mittwoch, den 7. März, Abds. 5 Uhr: 
Paſſions-Andacht. 

Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Mittwoch, den 7. März, Abds. 5 Uhr: 
Paſſions-Andacht. 

Herr Pfarrer Riebes. 

St. Annen ⸗Kirche. 
Mittwoch, den 7. März, Nachm. 3 Uhr: 
Paſſions-Andacht. 

Herr Pfarrer Becker. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 7. März, Abds. 5 Uhr: 
Paſſions-Andacht. 

Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Reformirte Kirche. 
Mittwoch, den 7. März, Nachm. 3 Uhr: 
Paſſions-Andacht. 

Herr Prediger Dr. Maywald 


Bürger -Reſſource. 


Sonnabend, den 10. März: 


Soiree (Aufführungen). 


Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Liederhain. 
Concertanzeige. 


Zum Beſten 
der Kleinkinder⸗Bewahranſtalt in 
Pangritz Colonie und der dortigen 
Krankenpflege. 


Mittwoch, den 7. März er., 
Abends 8 Uhr, 


im Saale der 
Ressource Humanitas: 


CONCERT 


unter gütiger Mitwirkung 
der Frau Elisabeth Ziese-Schichau, 
der Concertſängerin Fräulein Elsbeth 
Pannenberg aus Berlin und des Herrn 
Laudien, Kantor zu St. Marien. 


Preiſe der Plätze: 
Nummerirter Platz M. 2.00 und 
M. 1,50, Stehplatz M. 1,00, Schüler⸗ 
billet M. 0,75 in Léon Saunier’s 
Buchhandlung. i 
Der Vorſtand 
der Kleinkinder⸗Bewahranſtalt 
Pangritz Colonie. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 15. d. Mts., 


ſollen aus den Forſtrevieren Rakau und 

Ziegelwald etwa folgende Hölzer öffent⸗ 
lich meiſtbietend verkauft werden: 

2 Eich.⸗, 2 Birk.⸗, 23 Nadelholz⸗ 

Nutzholz, 15 Langbäume, 2 Leiter⸗ 

bäume, 8 dopp. und einf. Dach⸗ 


— — 


Wermke’sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häufel-, Schwing-, 2- und 3schaar, Pflüge, 
Erdschaufeln, Zubehörtheile etc. 
Ventzki’s Normalpflüge und Dämpfer. 
Säe- und Drillmaschinen, sowie Dlngerstreu- 
maschinen empfiehlt 


Ventzki's Pat.-Normalpflug. 


Zug 
Für die Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Saiſon 1894 
größtes Lager von Neuheiten in 


Tuchen, Budskins, Cheviols, Kammgarnen, Palekokſtoffen. 


Anfertigung von Uniformen und Civilgarderoben 
unter Garantie für tadellosen, eleganten Sitz. 


Fernſprecher Nr. 67. 


Fernſprecher Nr. 67. ; £ 
als:; Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ 


Abſchlüſſe auf Eindeckungen, schie 
dächer ꝛc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
perſönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur- 
bedürftigen Dächern und Koſtenanſchläge werden nicht berechnet. 
| 2 iesen 


„ 
Asphalt⸗, Dachpappen⸗ und Holzeement⸗Fabrik, 
anzig. 
NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, Klebe⸗ 


maſſe, Carbolineum, Cement, Steinkohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ꝛc. in empfehlende Erinnerung. 


| Farben⸗Handlung | 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Adolf Bukau, Goldſchmied, 
) 
Gold⸗, Silber: und Alſenide Jbaarkn- Lager 
J. G. Jetzlaff 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 
Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit. 


Maler-, Maurer-, Künklerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß el. 
billigs t. 
Nr. 38, Junkerſtraße Nr. 38, 
empfiehlt ſein gut ſortirtes 
Ahren⸗, 
bei ſtreng reeller Bedienung zu billigſten Preiſen. 
Werkſtätte für Reparaturen und Neuarbeiten. BU 
Fischerstrasse No. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14/15 
empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten 
in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Fagons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 


Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial⸗ und Fabrik⸗Geſchäft für 
Tricotagen und Strickwaaren en gros & en detail. 
Permanent größtes Lager 
Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwolleu. 
Dieſelben werden ſtets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 


Größtes Wollwaaren⸗Lager. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


latten, 
Mtr. Klob = 2 
320 9 Kutppelhch Unser Leinen- und Weisswaaren-Ausverkauf 
8 f i wegen Aufgabe dieser Artikel 


1050 8 Reiſig. 
Verſammlung der Käufer 
Morgens 10 Uhr 
im Gaſthauſe „Hirſchkrug“ zu Dörbeck. 
Elbing, den 3. März 1894. 


Der Magiſtrat. 
Brauerei Engliſch Brunnen. 


Bei der heutigen Auslooſung von 
Hypotheken⸗Antheilſcheinen wurden fol⸗ 
gende Nummern gezogen. 
à 4 % Nr. 116 à M. 1000. 
„ 209, 300, 407, 527, 559, 

595 à M. 500. 
à 4½ % Nr. 3, 150, 196 à M. 500. 
„ 252, 387 à M. 300. 

Die Auszahlung derſelben erfolgt 
vom 1. Juli cr. ab durch das Bank⸗ 
haus J. Simon Wwe. Söhne in 
Königsberg i. Pr. gemäß $ 8 der Feſt⸗ 
ſetzungen. 

Elbing, den 5. März 1894. 


Brauerei Engliſch Brunnen. 


Bibeln 


in verſchiedener Ausſtattung, auch mit 
revidirtem Texte, und 


Neue Teſtamente 
find ſtets vorräthig bei 
Riebes, Prediger, 
Herrenſtraße 31. 


bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 
zu billigsten Preisen. 


Augustin Riebe, 


No. 53, Alter Markt No. 53, 


empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 


Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alfénidewaaren. 

Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten. 


M. Dieckert, 


Conſitüren⸗, Chocoladen⸗ und Zuckerwaaren⸗Fabrik 
empfiehlt Oster -Artikel Win reichſter Auswahl. 


Total⸗ Ausverkauf. 

Im März ſchließe ich mein ſeit 80 Jahren 
beſtehendes Geſchäft. Da bis zu dieſem Termin 
ſämmtliche Beſtände geräumt ſein müſſen, ſo ver⸗ 
kaufe dieſelben zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


J. S. Haarbrücker, Elbing. 


9 2. 2 
Wildſchwein. Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
e farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
—. 1 fett eupfiehlt Schablonen, Kitt, Bronze 
M. B. Redantz, Wildhandlung, kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 


Fischmarkt 28, an der hohen Brücke. 
Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Wohn. v. 2 Zimm. m. Kab. u. Zub., 
Waſſerl. u. Gart. Danzigerſtr. 5/6 z. v. = 


—— 


Geschäfts- Anzeiger der „Altpreussischen Zeitung“. 


* 
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nachfl., 


E . 
Fiſcherſtraße 33. M. Ruddies, Fiſcherſtraße 33. 


— Betrieb mit Strickmaſchinen in größerer Anzahl und Handarbeit. —— 
DB mm ᷑ u —ʃͤ —„— 
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| Brautſchleier 
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Schmiedeſtr. Simon Zweig, Schmiedeftr. 


18. 18. 
Cuchhandlung — Herren⸗Ausſtattungogeſchäft. 


Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzug⸗, Paletot⸗, Hoſen⸗ u. Weſten⸗Stoffen. 
Anfertigung nach Maaß unter Garantie für guten Sitz in kürzeſter Zeit 
bei billigſter Preisnotirung 
Allr aly al alꝰ ale als al al al al al ale al al als ale ale ald ale Ale ale av ale ale al 


Möbel⸗Fabrik mit Dampfbetrieb 


von 
F. Roschkovski, Tiſchlermeiſter 
Gr. Hommelſtallſtraße 17, oe dem Theater, 


empfiehlt eompl. Zimmereinrichtungen ſowie einzelne Möbel, Spiegel⸗ 
und Polſterwaaren in guter Ausführung zu billigſten Greifen. : 
BEER Zeichnungen der neueſten Mode liegen ſtets zur Anficht. EEE 


Dampfſägewerk Joh. Müller, 
Elbing, Speicherinſel, 


offerirt: 
Seiten⸗ und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowi t 
zu herabgeſetzten Preiſen. neee 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
— in diverſen Dimenſionen und Holzarten — 
zu bekannt billigen Preiſen. 


J. G. Blaassen 
8. Brückſtraße 8. 
Leinen⸗, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 
Tricotagen⸗ Handlung. 
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 


Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


zee e qCvö 7 
Mittwoch, den 7. Mürz, Abends 8 J Ahr, 
findet in Gewerbehauſe ene 


Oeſenkl. Verſammlung 


ſtatt zur Beſprechung des 


Handelsvertrages mit Rußland. 


Vortragender: Dr. Bleyer. 
Zu derſelben ladet ein 


Der Vorſtand des Liberalen Dereins. 
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Dem hochverehrten Publikum von Elbing und Umgegend 
erlaube ich mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich nach einer 
gründlichen Vervollkommnung auf der Schneider⸗Akademie 
in Berlin in Elbing 


Holländer Chauſſee Nr. , part. 


as Damenſchneiderin essen babe 


Da ich vor dieſer Lehrzeit ſchon in Elbing, ſodann nach 
beendetem akademiſchem Curſus noch in einem der größten und 
vornehmſten Mode ⸗ Ateliers Berlins zwecks größerer prak— 
tiſcher Ausbildung längere Zeit thätig war, bin ich in der Lage, 
auch den allſeitigſten und weitgehendſten Wünſchen, wie dem 
vornehmſten Geſchmack zu genügen, und leiſte für gut ſitzende, 
. chie und jorgfältig gearbeitete Roben die vollſte 

arantie. 

Indem ich das hochverehrte Publikum bitte, mich mit Auf⸗ 
trägen gütigſt beehren zu wollen, zeichne 


hochachtungsvoll, ganz ergebenſt 


Emma Sakowski. 


NB. Damen 
werden angenommen, 
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ur Erlernung der feinen Damenſchneiderei 
ſinden auf Wunſch auch Penſion. 
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Geſucht zur Aushilfe bei der 
Jerv n und im Comtoir 


ein junger Maun 
mit guten Zeugniſſen. Offerten erbeten 
sub S. B. T. 1880 in der Exped. 
dieſer Zeitung. ' 


in größter Ausw. zu billigſten Preiſen 
empf. B. Reimann, Fiſcherſtr. 41. 

Alle Arten Damen⸗ und Herren⸗ 
Kleider, Tiſchdecken, Portièren, 
Gardinen, Tücher ꝛc. werden ſauber 
gewaſchen, eventl. aufgefärbt. 

P. Driedger, 

Dampffärberei und Garderoben⸗ 
Reinigung. Appretur⸗Auſtalt. 


Malzkeime 


offerirt 
Brauerei Engliſch Brunnen. 


M. Rübe Wittwe, 


Geſucht ein anft. jüng. Mädchen 
für den ganzen Tag vom 1. April 
kurze Hinterſtraße 12. 


Fortzugshalber ſind verſchied. Möbel, 
wie Sopha, Tiſche, Spinden ꝛc. und eine 
große Badewanne billig zu verkaufen bei 

Gurnik, Meſſingwerk. 


Fiſcherſtr. 
Nr. 16, 


iſt für Unterkleider, Wollen und Baumwollen, 
Tricot⸗Taillen, Corſetts, Schürzen, Unterröcke 


die Sehe und billige Bezugsquelle. SM 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 55. 


Der Hüttenmeiſter. 
Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
38) Peraſini. 


— Nachdruck verboten. 
⸗Waſſer — bitte!“ ſagte fie ſehr leiſe. 

Noch immer brannte der Hals von dem 
ſcharfen Getränk und die Zunge klebte ihr trocken 
und heiß am Gaumen. Patint hatte ſeine 
Blofche e und ließ das Gefäß am Brunnen 

laufen. 

Darauf reichte er's der Kleinen. 
. gut — lie ii nn aa R 
nd wollte ſich nicht davon trennen, 
11 Patini die Flaſche fortnahm, noch einmal 
üllte und dann in die Taſche ſteckte. — 

Der kommende Morgen graute bereits, als 
der Gaukler bemerken mußte, wie elend das 
chwache Ding an ſeiner Seite war. 

„Er ſchleppte es mehr, als daß die kleinen 
übe gingen. Und er ſelber fühlte ſich wie zer⸗ 
agen. 

Eine Viertelſtunde ſpäter kroch er mit 
Mariechen in einen auf freiem Felde ſtehenden 
Heu» Schuppen, um einige Stunden zu ſchlafen. 


Während das Kind ſofort entſchlummerte, 


konnte Patini { 
(lien ni noch immer nicht die Augen 
Abgeſehen von den Schmerzen, welche er 
n ſeinen Gliedern fühlte, arbeiteten in ſeinem 
opfe die neuen Zukunftsträume. 
; Der mitgenommene Thaler der Geſellſchafts⸗ 
kaſſe war ſo ziemlich verſchwunden. Vielleicht 
doch einen einzigen Tag konnte ſich Patini 
urchſchlagen. 
wendige e trat 5 die W gene Noth⸗ 
ein, ſich auf irgend welche Art Geld 
je ven hoffen, ſich auf irg ch 
2 
ae Art nun, war ihm bereits klar ge⸗ 
Das Kind ſollte ſich ſofort nützlich machen. 
Natürlich, wozu denn fütterte er 8? 
Er mußte ſich auf Produktionen als Herkules 
und Jongleur einüben. 
s war unmöglich, in jo kurzer Zeit dem 


da s ite de e 
a 22 
ict ablhiwer doch für den Augenblick gar 


Wenn ſich das kleine, leichte Din 
f g nur 
drehen und wenden ließ, wie er es für gut be⸗ 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
| Elbing, den 7. Mürz. 


1894. 


fand, genügte es vollkommen. Und für den 
„guten Willen“ bangte ihm nicht, den Willen 
hatte er überhaupt ſchon gebrochen, der durfte 
nie aufkommen. R 
Ein Kinder⸗Wille ihm, Patini gegenüber! 
Vor einiger Zeit hatte er einen Kollegen ge⸗ 
troffen, der mit einem Knaben reiſte; derſelbe 
war viel plumper und von roheren Geſichtszü⸗ 
gen, als Martechen. 
Dieſer Menſch hatte, zum Neide Patini's, 
brillante Geſchäfte gemacht mit dem Kleinen. 
Er nahm das Kind bei den Füßen, 
ſchle uderte es hoch empor, wo der kleine Mann 
ſich durch den Schwung überſchlug und dann 


im Abſtürzen in die Hände des Gaukler's fiel. 
Die Zuſchauer zeigten bei dieſer Produktion 


immer ein Grauen, weil ſie jeden Augenblick 
fürchteten, das Kind ſtürze und breche ſich das 
, 

olche Aufregungen aber machen gerade das 
Geſchäft. z i 

Patini konnte und wollte jetzt dieſen Kolle⸗ 
gen überbieten. 

Er beſaß ein reizendes Kind, bei deſſen 
bloßem Anblick die Frauen ſchon Thränen ver⸗ 
gießen konnten. 

Und dann wollte er die Kleine ſchwingen, 
daß ſie ſich zweimal in der Luft überſchlug — 
ein großer Effekt. 

Flatternde Haare — die Zuſchauer ſchrien 
auf — wie ein Kreiſel drehte ſich das Kind in 
der Luft, um dann im folgenden Augenblick 
ſicher in den Armen Patini's zu hängen. 

Der Gaukler war kräftig und vertraute voll⸗ 
kommen auf ſeine Sicherheit und Gewandtheit. 

Mit dieſer Produktion konnte er ſofort be⸗ 
ginnen, ſie mußte ihm gleich Gewinn bringen. 

Kaum, daß eine kleine Uebung nöthig war 
und der kleine Goldvogel mit den blonden 
Haaren konnte durch die Luft flattern. 

Dem Gaukler ſummte ſchon jetzt lautes 
Bravo⸗Schreien, in Vorahnung ſeiner Erfolge, 
in den Ohren. 

Morgen wollte er weiter ziehen, möglichſt 
ſchnell und in einer Richtung, wo er vermuthen 
durfte, etwaigen weiter dringenden Nachforſchungen 
zu entgehen. 

Den zweiten Tag jedoch mußte die erſte 
Produktion beginnen, ſchon der Beſtand ſeiner 
Kaſſe ſchrieb ihm dieſen Zeitpunkt vor. 

In der Reiſetaſche, welche er an der Seite 
trug und die er ſich glücklicherweiſe aus dem 


Kirchen = Tumult gerettet hatte, befanden ſich 
einige flitterbeſetzte, werthloſe Garderobenſtücke. 

Einiges davon ließ ſich für die Kleine ver⸗ 
wenden, wenn auch nur für den erſten Tag, bis 
fie ſelbſt fo viel verdiente, daß ihr der „Vater“ 
etwas Beſſeres zulegen konnte. 

Mit dieſen Hoffnungs⸗Gedanken entſchlief er 
endlich auch. 

Mariechen ſchlummerte feſt. 

Nur einmal zog ein mattes Traumbild an 
ihrem Geiſt vorüber — die Szene am Morgen, 
wo ihr die Arbeiter den großen Roſenkorb, 
das ſilberne Herz und die ſchönen Ohrringe 
brachten. 

Dieſe letzteren hatte ſie noch an ſich und ſo 
elend das Kind auf der Wanderung war, es 
hatte wiederholt nach den kleinen Steinchen ge⸗ 
griffen, die ſich ſo glatt und fein anfühlten. 

Als Mariechen am hellen Vormittag von 
Patint aufgeweckt wurde, faßte fie wieder nach 
den kleinen Steinchen — oder wollte es viel⸗ 
mehr thun, denn ſie waren nicht mehr vor⸗ 
handen. 

„Wozu brauchſt Du dieſe Dinger 2“ ſagte 
der neue Vater zu dem weinenden Kinde. „Ich 
kaufe Dir Andere, Schönere.“ 

Schönere! Und die Kleine fühlte doch, daß 
ſie ſchönere Steine nicht ſo lieb haben konnte, 
wie diejenigen, welche ſie in einem ſolch' herr⸗ 
lichen Korbe und an der Seite von Großmama 
und Papa erhlelt. 

Patini hatte, als er erwacht war, das 
ſchlafende Kind betrachtet und dabei die glitzernden 
Steine bemerkt. 

Sonderbar genug, daß fie ihm bis jetzt nicht 
aufgefallen waren. 

Jetzt aber weckte dieſes Gefunkel ein hab⸗ 
gieriges Leuchten in ſeinen Augen. 

Die kleinen Dinger hatte er raſch an fi 
genommen und geprüft. 

Sie waren echt — alſo ließ er ſie in ſeine 
Taſche gleiten. 

Wenn er ſie verkaufte — freilich, mit Vor⸗ 
ſicht, war er noch für einige Tage geſichert. 

Weshalb ſollte Jemand Verdacht ſchöpfen, 
wenn er aus augenblicklicher Noth die Ohrringe 
feiner Tochter verkaufte! 

Die Worte wollte er ſchon paſſend wählen. 

Mit dem Kinde ging es nun raſch weiter. 

Wirklich gelang es Patini ſchon in einem 
der nächſten, größeren Dörfer den Schmuck an 
den Mann zu bringen. Mariechen hielt er 
immer noch vorſichtig von dem Menſchengetriebe 
fern, indem er ſie warten ließ, wenn er in ein 
Dorf ging, um Lebensmittel zu kaufen. 

Für gewöhnlich machte er einen großen 
Bogen um jeden Häuſer⸗Komplex. 

Zwei Tage ſpäter — ſie waren nun weit 
genug entfernt von dem heimathlichen Hütten⸗ 
werk — produzirte ſich auf dem Marktplatz 
eines kleinen Städtchens „Monſieur Patini“ 
mit ſeinem fliegenden „Goldkäfer.“ 

Die blonden Haare flatterten durch die 
Luft — auch einige Frauen ſchrien erſchrocken 


auf, genau fo, wie es Patini bei ſeinem Kollegen 
geſehen — nur mit dem Unterſchiede, daß 
Mariechen vor dem Wurfe am ganzen Leibe 
zitterte und nachdem todtenbleich in die Knie 


brach. 

Dies paßte ihm nun nicht recht. 

Allein er tröſtete ſich mit der Annahme, 
daß ſchon in kurzer Zeit durch die Gewohnheit 
alle Furcht ſchwinden mußte.“ 

— ſollte es an ſchwlerigere Produktionen 
gehen. 

Der Gaukler zog tiefer in das Land hinein 
mit ſeinem Kinde. 

Die Gerechtigkeit erreichte ihn nicht, in ſeine 
Nähe kam keine Kunde von dem verſchwundenen 
Kind im Hüttenwerk zu L. 

Bei den damaligen Verkehrsmitteln war 
dies allein möglich, was heutzutage nicht mehr 
ſo leicht anging. 

Das Kind des Hüttenmeiſters ward eine 
Gauklerin, doch der Gram und die ſchlechte 
Behandlung zeichneten ſchmerzliche Linien in das 
Geſichtchen der Kleinen. 5 


16. Der letzte Hohenfels. 

Der verhaftete Hüttenmeiſter wurde nach 

alben gebracht und dort äußerſt ſtreng ge⸗ 
we: 


Die Feſtſtellungen nahmen eine ſehr lange 
Zeit in Anſpruch. b l : 
Vergeblich hatte die Mutter verſucht, zn 
ihrem Sohne zu gelangen, 
Der erfahrene Advokat, welchen Frau Anna 
zur Führung der ſchwierigen Angelegenheit ge⸗ 
wonnen hatte, entfaltete einen großen Eifer im 
Sammeln der Entlaſtungsmomente. 
Daß es kein Mord war, den Franz Burg⸗ 
dorf verübte, ſei es auch Rachſucht oder ſonſtigen 
Gründen, war längſt feſtgeſtellt. 7 
Doktor Urban hatte freiwillig ſeine Ausſagen 
u Protoll gegeben, nachdem er geieben, wie 
ſtreng man gegen den Hüttenmeiſter vorging. 
Es traf ihn ſelbſt dafür eine wenn auch 
nicht ſonderlich hohe Strafe. c 
Nach Verlauf von Monaten ſtanden die 
Dinge für den Hüttenmeiſter nicht gerade ſchlecht, 
obwohl an eine Haftentlaſſung nicht zu denken 


war. 

Es war noch kein Urtheil gefällt; in einem 
wahren Schneckengange bewegten ſich die Vor⸗ 
arbeiten hierzu. 

Im Hüttenwerk ſah es ſehr traurig aus, es 
fehlte die leitende Hand des Meiſters. 

Frau Anna fühlte ſich tief unglücklich, nun 
war ſie gänzlich verlaſſen. 

Thereſe hatte ſie zwar bei ſich behalten, um 
wenigſtens eine Seele um ſich zu wiſſen, welche 
mit ihr fühlte. 

Der alte Werkführer vergaß nicht die Worte 


die Sache. 


Sein erſter Gang war nach dem Hütten- 
werk, zu der alten Mutter Burgdorf's. 

Er fand ſie in einem bedauernswerthen Zu⸗ 
tand. 
f Noch war die abermals zur Wittwe gewor⸗ 
dene Baronin anweſend und es bedurfte nur 
einiger Worte aus ihrem Munde, um den alten 
Arbeiter von der Schuld ſeines Herrn anders 

en zu machen. 
denz wee die letzten Worte Leopoldinens, 
welche fie vor ihrem Scheiden noch ſprach. 

Und ſo ſonderbar es einem jeden Fremden 
erſcheinen mußte, ſie ſtellte das Vergehen Des⸗ 
jenigen in ein milderes Licht, der ihr den Gatten 


nahm. 

Allein Leopoldine kannte den Charakter Burg⸗ 
dorſ's, fie wußte, wie entſetzlich er durch den 
Verrath an ſeinem Weibe gelitten hatte und 
konnte jetzt nicht anders, als einige Worte für 
fig ſprechen — gegen alle menſchliche An⸗ 


Es zwang ſie Alles dazu: dle verzweifelte 
Mutter, die bleichen Arbeiter, welche ihren 
Herrn für einen Banditen halten mußten und 
demnach ſich abwenden wollten. Dann aber 
blieb alle Arbeit liegen und das Hüttenwerk, 
deſſen glänzenden Betrieb Franz die beſte Zeit 
ſeines Lebens gewidmet hakte, brach in ſich zu⸗ 
ſammen vor dem Worte: Mörder! 

Nun war es geſchehen. 0 

Sie hatte geſprochen für Den, welcher ſie 
zur Wittwe machte und wie ein Troſt kam es 
über ſie, als die Arbeiter ſofort wieder in die 
Eiſenhütten zogen. 

Einſtimmig hatten ſie die proviſoriſche Lei⸗ 
tung des alten Wertführers anerkannt. 

Sie wußten jetzt, daß ihr Meiſter kein ge⸗ 
meiner Verbrecher war, ſprach doch die Baronin 
für ihn, den ſie haſſen ſollte. 

Mit Thränen in den Augen verſprach der 
alte Mann, nach Kräften ſich Allem anzunehmen 
und Zucht und Ordnung zu halten, bis der 
Meiſter wiederkäme. 

Nach dieſer letzten Ueberwindung verließ 
Leopoldine das Hüttenwerk und begab ſich in 
den Gaſthof zurück, in welchem ihr todter 
Gatte lag. 

Wie vlel des Unglücks an dem einen Tag! 
Faſt zu viel für ein Menſchenherz, es mußte 
ſich dieſen fürchterlichen Schlägen gegenüber⸗ 
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nd das unſchuldige Kind des Hütten⸗ 
meiſters? Auch verloren? 

Es war, als ob auf einmal alle Furien 
losgelaſſen wären, um ein paar Menſchen zu 
peinigen bis auf's Blut. 

In dem Gaſthofe fand die Baronin den 
gänzlich konſternirten Komponisten vor. 

Vor einer halber Stunde war er aus dem 
geſtörten Orgel⸗Konzert nach Hauſe geſtürzt. 

Die alte Kirche lag jetzt wleder ſo ruhig, 
wie immer, da, nur die abgeſtürzten Kalkſtücke 
erzählten von der ſurchtbaren Verwirrung, 
welche vor Kurzem hier herrſchte. 


Was Monſieur L . .. nun hier erwartete, 
ur nicht darnach angethan, ihm Ruhe zu 
geben. i 

Vor Allem quälte ihn die Ungewißheit, mit 
wem der Baron hier in dieſem kleinen Städt⸗ 
chen, das ſie nur vorübergehend berühren wollten, 
zuſammengetroffen war. 

Niemand vermochte ihm Auskunft zu geben. 

Der Wirth ſelbſt lief rathlos umher und 
ſchwatzte nur immerwährend von dem Schaden, 
He; fein Haus durch einen ſolchen Zwiſchenfall 
erlitt. 

Die Ankunft der Baronin brachte ihm etwas 
Ruhe. 

Mit einigen vorſichtigen Worten befriedigte 
fie den Künſtler, deſſen Reiſe jo reich an Exeig⸗ 
niſſen war. 1 

In ihrem eigenen Wagen führte Leopoldine 
die Leiche ihres Gatten nach dem Stammſchloß 
der Hohenfels. 

onjieur L. .. reiſte auf den dringenden 
Wunſch Leopoldinens voraus, um den alten 
Vater zu benachrichtigen und vorzuberelten. 

Es war Alles, was die junge Wittwe thun 

konnte, verheimlichen ließ ſich Bruno's Tod 


nicht 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Jugenderinnerungen an Theodor 
Billroth, die ein beſonderes pädagogiſches 
Intereſſe haben, theilt in der neueſten Nummer 
der „Berl. klin. Wochenſchrift“ Dr. med. 
Oehlſchläger in Danzig mit, der als Student 
in den Jahren 1844 bis 1848 in Greifswald 
Hauslehrer in der Billroth'ſchen Familie 
war. Dr. Oehlſchläger erzählt von dem 
Gymnaſiaſten Billroth: „Was die geiſtigen 
Fähigkeiten Theodor Billroth's in jungen 
Jahren betrifft, ſo muß ich geſtehen, mich 
gründlich darin getäuſcht zu haben. Er 
machte in jeder Beziehung den Eindruck 
eines tardum ingenium auf mich, in den 
alle Lehren des akademiſchen Gymnaſiums 
langſam und mit Mühe eindrangen. So 
manchen lateiniſchen Aufſatz, ſo manches 
griechiſche Penſum habe ich dem jungen 
Secundaner und Primaner durchgeſehen und 
von maſſenhaften Fehlern befreit; ſelbſt im 
Deutſchen, wo bei den Aufſätzen beſonders 
die Dispoſitionen ſchwer fielen, habe ich 
häufig nachhelfen müſſen. Auch die Sprache 
war ſchwer und unbeholfen, als ob ſich eine 
„zu dicke Zunge im Munde bewege“. Dieſer 
urſprüngliche Mangel hat Billroth nicht ge⸗ 
hindert, ein Stiliſt und Schilderer von 
ſeltener Fertigkeit zu werden. Ein Zeugniß 
dafür ſind die auch dem Laien verſtändlichen 
Feldbriefe aus den Lazarethen von Mann⸗ 


heim und Wörth, wo Billroth in ſeine feld- 
chirurgiſchen Berichte und Kritiken Bekennt⸗ 
niſſe über ſeine Grundanſchauungen von 
Welt und Leben eingeflochten hat. Dr. 
Oehlſchläger hat ſeinen vormaligen Zögling 
1870 bei einem Beſuche in Wien auf das 
Eigenartige ſeiner geiſtigen Entwickelung, 
daß er bei anſcheinend geringer Begabung 
in den Schuljahren alsbald nach beendigtem 
Univerſitätsſtudium glänzende Leiſtungen 
aufwies, aufmerkſam gemacht, und Billroth 
erklärte ihm den anſcheinenden Widerſpruch 
ſo: „Den alten Sprachen vermochte ich auf 
dem Gymnaſium durchaus kein Intereſſe ab⸗ 
zugewinnen. Mit einem Schlage änderte 
ſich das, ſowie ich die Univerfität bezog. 
Die im Anfange betriebenen Natur⸗ 
wiſſenſchaften boten mir etwas Greif⸗ und 
Faßbares, da gewann ſofort jede Pflanze, 
jedes Thier Farbe und Leben für mich, 
meine ganze Natur war wie durch einen 
Zauber umgewandelt. Da gewann ich ſelbſt 
für die alten Sprachen wieder, wenn ſie mir 
bei meinen Unterſuchungen etwas nützen 
konnten, erneutes Intereſſe.“ 


— Das Eheglück einer Vielbe⸗ 


neideten. Aus New : York ſchreibt man 
unterm 14. Februar: Die Fürſtin Colonna, 
die Stieftochter des kaliforniſchen „Bonanza⸗ 
Königs“ John W. Mackay und Gattin des 
italieniſchen Fürſten Galatro di Colonna, 
weilt ſeit geſtern mit ihren drei Kindern in 
New⸗York. Damit find alle Zweifel über den 
Aufenthalt der Fürſtin, die vor einigen 
Wochen auf ſo räthſelhafte Weiſe aus Paris 
verſchwand, gehoben. Die Fürſtin iſt von 
ihrem Gatten, mit dem ſie in Scheidung liegt, 
einfach entflohen, weil das Gericht entſchieden 
hatte, daß der Vater ſeinen Kindern zweimal 
in der Woche einen Beſuch abſtatten dürfe, 
und die Mutter dem Fürſten ſelbſt dieſes 
Vorrecht nicht einräumen wollte. Das iſt 
das vorläufige Ende einer Ehe, die mit wahr⸗ 
haft verſchwenderiſcher Pracht in Paris ge⸗ 
ſchloſen wurde. Am 30. Januar Abends 
verließ die Fürſtin Mackay⸗Colonna in Be⸗ 
gleitung ihrer drei Kinder das Hotel Brighton 
in Paris, um eine Spazierfahrt zu machen, 
und am anderen Tage lief die Kunde durch 
die ganze Stadt, daß ſie verſchwunden ſei. 
Niemand wußte damals, wohin ſie ihre 
Schritte gelenkt hatte. Wie aber jetzt in Er⸗ 
fahrung gebracht worden iſt, begab die 
Fürſtin ſich, von ihren Kindern und ihrem 


York erwartete der alte John W. Mackay 
die Ankömmlinge, und das Wiederſehen 
zwiſchen ihm und ſeinen Kindern wird als 
ſehr herzlich geſchildert. Die Fürſtin wohnt 
gegenwärtig mit ihrem Stiefvater und Stief⸗ 
bruder im Belgravia Apartement Houſe; 
zahlreiche Berichterſtatter haben ſich bemüht, 
ein Interview mit der ſchwergeprüften ehe⸗ 
müden Dame zu erlangen, aber die Fürſtin 
ließ allen erklären, daß ſie durchaus keine An⸗ 
gaben für die Oeffentlichkeit zu machen habe. 

— Für alle Pferdeliebhaber dürfte 
ein Vorkommniß intereſſant ſein, welches ſich 
jüngſt in Rußland im Dorfe Biſchtubinka bei 
Aſtrachan zugetragen hat. Einem dortigen 
Haus⸗ und Hofbeſitzer ſind bei dunkler Nacht 
zwei Pferde geſtohlen worden, welche von dem 
Beſitzer aufgezogen worden und ihm daher 
ſehr anhänglich waren. Zwei Tage nach dem 
Diebſtahl kam das eine Thier von ſelbſt nach 
Haufe zurück, das andere aber blieb weg. 
Es verging ein Monat, es folgte ein zweiter, 
der reiche Bauer gab bereits das geſtohlene 
Pferd auf und begann auch ſchon den er⸗ 
littenen Verluſt zu vergeſſen. Da war er 
eines Tages auf ſeinem Hofe beſchäftigt, als 
er plötzlich ein heftiges Wiehern und un⸗ 
ruhiges Schnaufen vor dem Thor vernahm. 
Er eilte hinzu und öffnete, groß aber war 
ſeine Freude, als er vor ſich ſeinen Liebling 
erblickte; noch mehr, das geſtohlene Pferd war 
nicht nur zurückgekehrt, ſondern hatte auch ein 
reiches Geſchenk mitgebracht. Das Pferd war 
nämlich geſattelt, und zwar hatte es einen 
koſtbaren Sattel mit reichen Silberverzierungen 
und ſilbernen Bügeln. Außerdem hing noch 
am Sattel ein Packet mit Thee und ein 
ſolches mit feinem Weizenmehl. Aus dem 
demolirten 91 des Zaumgeſchirrs war zu 
erſehen, daß das Thier, aus irgend einem 
Grunde ſcheu geworden, ſeinen Reiter abge⸗ 
worfen hatte und durchgegangen war, worauf 
es ſein altes Heim ſicheren Schrittes aufſuchte. 
Der Geſammtwerth des vom Pferde mitge⸗ 
brachten Gutes wird auf über 100 Rubel ge⸗ 
ſchätzt, und ſo hat das kluge Thier, nach zwei⸗ 
monatiger unfreiwilliger Abweſenheit ſeinen 
Herrn wiedergefunden und ihm eine doppelte 
re bereitet, indem es ihn noch reichlich 
eſchenkte. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 


Stiefbruder begleitet, nach Southampton und 


fuhr unter dem Namen „Frau Morgan“ auf 
dem Dampfer „Newyork“ nach ihrer Heimath. 
Auf dem neuen Pier (Hafendamm) bei New⸗ 


Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


